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4 125 Jahre IG Metall Ende des 19. Jahrhunderts knüpften
Gewerkschafter Kontakte ins Ausland.

6 Ärger beim Verleiher Randstad Betriebsräte berichten, dass
Randstad Kranke unter Druck setzt, Urlaub zu nehmen.

7 Tarifvertrag erkämpft Die Beschäftigten bei IMA Klessmann
haben ihr Streikziel erreicht: Sie bekommen mehr Geld.

8 Preise für vorbildliche Betriebsratsarbeit Vier Projekte von
Metallerinnen und Metallern sind in diesem Jahr nominiert.

10 Kampagne für eine bessere Rente IG Metall fordert, dass
auch die heute Jungen später von ihrer Rente leben können.

Mein Leben – meine Zeit:
Arbeit neu denken!

Flexibilität – ja bitte, sagen viele Beschäftigte. Aber nicht

nur in eine Richtung. Beschäftigte wollen über ihre Zeit

wieder mehr selbst bestimmen, etwa wenn sie Kinder,

kranke oder ältere Angehörige betreuen müssen. Die

IG Metall unterstützt sie und startet eine Kampagne.

16 Saurer-Belegschaft erkämpft Sozialplan Das Unternehmen
wollte den Betrieb ohne Ausgleich für Beschäftigte schließen.

17 Kassenbericht der IG Metall Hauptkassierer Jürgen Kerner
erläutert im Gespräch, wofür die Beiträge ausgegeben werden.
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und verändern die Arbeit auf dem Feld und im Betrieb.
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lerinnen und Metaller für die IG Metall gewonnen.

20 Elektroroller Emco aus Lingen baut Elektroroller. Der Betriebs-
rat findet die Entscheidung gut und hofft auf neue Arbeitsplätze.

21 Europa Zehn Fragen an zwei Experten der IG Metall zum Aus-
stieg der Briten aus der Europäischen Union.

22 Recht so Wenn Arbeitnehmer ihren Lohn zu spät erhalten,
müssen Arbeitgeber eine Verzugspauschale von 40 Euro zahlen.

23 Rechtsfall Wer zu Hause arbeitet und sich dort verletzt, ist
nicht über die Berufsgenossenschaft versichert.

24 Ratgeber Wer eine medizinische Reha beantragen will, muss
einiges beachten. Wir geben Tipps.

25 Mit Tarif gibt’s mehr Die aktuellen Einstiegsgehälter in der
Metall- und Elektroindustrie sind da.

26 Berufsanerkennung Warum es wichtig ist, im Ausland erwor-
bene Abschlüsse in Deutschland anerkennen zu lassen.

26 Handwerk Technische Neuerungen und Digitalisierung machen
Handwerksberufe noch interessanter.
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Ich für meinen Teil gehöre dieser
Gewerkschaft schon 48 Jahre an, bin
zwar nicht immermit ihr einerMei-
nung gewesen, aber imGroßen und
Ganzen sehr zufriedenmit der IGM.
Habe in dieser Zeit Höhen und Tie-
fen erlebt und sage, ich bin stolz, in
einer so guten Gewerkschaft Mit-
glied zu sein. Darum kann ich nur
jedem Arbeitnehmer raten, einer
dem Gewerk passenden Gewerk-
schaft beizutreten, denn nur ge-
meinsam sind wir stark gegen Poli-
tik und Arbeitgeber, dies gilt heute
mehr denn je.
Wilhelm Schmitz, Duisburg

Viele wären gern geblieben
metallzeitung 7/2016
»1966 – Vertragsarbeiter in der DDR«
Ich war mehr als 30 Jahre als Inge-
nieurin in einem Großbetrieb mit
4000 Beschäftigten tätig und habe
dort über Jahre polnische und viet-
namesischeWerktätige betreut. Vor
allem für vietnamesischeWerktätige
gab es ein umfangreiches Ausbil-
dungsprogramm in der betriebsei-
genen Berufsschule, Deutschunter-
richt eingeschlossen. Sie wurden
arbeitsmäßig in die Brigaden und
Kollektive übernommenund erhiel-
ten dort auch fachliche Betreuer.Die
Vertragsarbeiter wohnten in be-
triebseigenen Wohnheimen und
wurden dort durch eigene unddeut-

>LESERBRIEFE

Prägnante Darstellung
metallzeitung 7/2016
»125 Jahre IG Metall«
Die kurze, prägnante Darstellung
der 125-jährigen Geschichte der IG
Metall ist hervorragend. Da ich in
diesem Jahr 49 Jahre in der IGMe-
tall bin, habe ich beim Lesen eini-
ges noch mal erlebt. Meine Er-
kenntnis: Erreichte Erfolge bleiben
nur dann Erfolge, wenn unsere IG
Metall bei neuen Entwicklungen
sofort gestaltend eingreift.
Heinz Rittermeier, Bochum

In der Juli-Ausgabe habt Ihr einen
ausgezeichneten geschichtlichen
Rückblick gestaltet. Ich werde mir
die Zeitung aufheben. DieMetaller
aus der ehemaligen DDR finden
sich leider nur wenig wieder. Ihr
verschweigt wichtige Fragen. So
haben die Gewerkschaftsvertrau-
ensleute in den Betrieben in einer
Vertrauensleutevollversammlung
über den Betriebsplan abgestimmt.
Darin stand nicht nur, was und wie
viel zu produzieren ist, sondern
auch, was der Betrieb an sozialen
Projekten finanziert.
Klaus Siebeneichner, per E-Mail

Danke für die Metallzeitung Juli
2016. Ein interessanter Rückblick,
den ich mir aufheben werde.
Theodor Sakmirda, Kronshagen

>REDAKTIONSSCHLUSS DIESER AUSGABE:
19. Juli 2016

125 Jahre IG Metall Bereits
Ende des 19. Jahrhunderts knüpf-
ten Gewerkschafter die ersten in-
ternationalen Kontakte.R Seite 4

Landwirtschaft 4.0 Dank moderner
Technik geht das Mähdreschen und
Strohverteilen heute automatisch und
fast von allein.R Seite 18
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sche Betreuer interessenmäßig ver-
treten. In diese Heime wurden
auch öfter deutsche Arbeitskolle-
gen eingeladen. Bei einer der letz-
ten Verabschiedungen haben wir
eine große Sammelaktion im Be-
trieb veranstaltet, sodass jeder
Vietnamese mit einem Fahrrad
oder einer Nähmaschine ausgestat-
tet wurde. Über vorzeitiges Zu-
rückschicken ist mir kein einziger
Fall bekannt. Viele wären gern in
Deutschland geblieben, haben
nach der Wiedervereinigung aber
keine Zukunft mehr für sich gese-

hen, da sie – wie viele von uns
auch – ihre Arbeit verloren haben.
Dagmar Jacoby, per E-Mail

Fragen eines Arbeiters
metallzeitung 7/2016
»Die Ära Otto Brenner«
So, Otto Brenner setzte die 40-
Stunden-Woche, den freien Sams-
tag und die Lohnfortzahlung im
Krankheitsfall durch. Er allein?
Respekt. Ich empfehle dazu Ber-
told Brechts »Fragen eines lesen-
den Arbeiters«.
Jürgen Engers, per E-Mail

>BEITRAGSANPASSUNG

Juni-Rätsel
Lösungszahl: »59«

1. Preis: Tamara Schubert, Rüsselsheim
2. Preis: Armin Stogel, Windorf
3. Preis: Hans-Leo Giehlen, Brüggen

>GEWONNEN

Handwerk Handwerksberufe sind
beliebt. Und sie bieten Aufstiegschan-
cen. Die Digitalisierung macht sie
noch interessanter.R Seite 26

Elektroroller Metallerinnen
und Metaller arbeiten in Lingen
mit an einem kleinen, umwelt-
freundlichen Flitzer.R Seite 20

Die Bundesregierung hat am 20. April 2016 eine Rentenerhöhung be-
schlossen. Danach sind am 1. Juli dieses Jahres die Renten imWesten um
4,25 Prozent, imOsten um 5,95 Prozent gestiegen. Parallel zur gesetzlichen
Erhöhung der Rentenbezüge wird die IG Metall die individuellen Mit-
gliedsbeiträge der Rentnerinnen und Rentner um die gleichen Prozent-
beiträge erhöhen.
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Europa braucht jetzt
starke Impulse!
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Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall

Europapolitik Die Nachrichten aus Europa und
dessen Grenzen beunruhigen. Mehr denn je
braucht Europa unsere Unterstützung.

>EDITORIAL

DieMeldungen überschlagen sich: Brexit, Anschlag inNizza, versuchter
Militärputsch in der Türkei. Jede dieserNachrichten kommt einem tiefen
Erdbeben gleich und würde für sich die öffentliche Diskussion aufWo-
chen bestimmen. Nun aber scheinen sie imWochentakt zu kommen.

Bollwerk des Friedens Dies wirft die Frage auf: Ist Europa noch zu-
kunftsfähig? Oder scheitert Europa an den Folgen der Globalisierung?
Ist das Versprechen, für das es einst gegründet würde, nicht mehr zu
halten? Ein Bollwerk des Friedens, der Demokratie und der Freiheit
zu sein, das durch seine wirtschaftliche Größe die europäische Idee
des Sozialstaats auch in einer globalisiertenWelt erfolgreich verteidi-
gen und weiterentwickeln kann?

Vieles an dieser Idee nahm Schaden durch die zögerliche Wei-
terentwicklung der politischen und sozialen Union. Und wurde im
Mark erschüttert durch die Krisenbewältigung der Finanzmarktkrise,
die Banken rettete, Millionen Menschen aber in Arbeitslosigkeit und
Perspektivlosigkeit führte.

Die Ängste vor den negativen Folgen der Globalisierung undDi-
gitalisierung, das Erleben einer wachsenden Ungleichheit in Einkom-
men und Vermögen blieben. Das ist Anreiz für viele, auch in Großbri-
tannien, im Zurück in die Nationalstaatlichkeit, dem Beschwören des
»gutenAlten«, ohneArbeitsmigration, offeneGrenzen und demZwang
zumMiteinander, die Lösung zu sehen. Ein Nährboden für Rechtspo-
pulisten in vielen Ländern Europas, die die dabei die »Schuldigen«
schon längst ausgemacht haben: Flüchtlinge, Muslime, Homosexuelle.

Doch weder die Globalisierung noch die Digitalisierung lassen
sich zurückdrehen. Und ein geeintes Europa ist alternativlos, soll es
nicht zu Lasten der Beschäftigten gehen. Aber wir brauchen einen kla-
ren Politikwechsel. Statt weiterer Deregulierung fordert die IGMetall
verlässliche Sicherheit für Ausbildung, Arbeit und Einkommen sowie
den Ausbau von Sozialstaatlichkeit. Dazu gehört es auch, Tarifbindung
und Mitbestimmung zu stärken statt sie abzubauen, wie es in vielen
Ländern Europas in den vergangenen Jahren erfolgte. Gerechte Ver-
teilung statt wachsender Ungleichheit muss die politische Leitlinie in
Europa sein.
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»Schlafen musste ich in der Werkstatt, in
der in einer Ecke ein Bett aufgeschlagen
war. In jener Zeit bestand im Handwerk
noch allgemein die Sitte, dass die Gesellen
beimMeister inKost undWohnungwaren,
und Letztere war häufig erbärmlich. Der
Lohn war auch niedrig. Als ich mich dar-
über beklagte, meinte der Meister: Er habe
in seiner ersten Arbeitsstelle in der Fremde
auchnichtmehr erhalten.Dasmochte fünf-
zehn Jahre früher gewesen sein. (...)

Was mir im späteren Leben als ein
Rätsel erschien, war, dass ich von all den
Märschen, bei denen ich oft bis auf dieHaut
durchnässt wurde und jämmerlich fror, nie
eine ernste Krankheit davontrug. Meine
Kleidungwar keineswegs solchen Strapazen
angepasst, wollene Unterwäsche war ein
unbekannter Luxus.Oft bin ichmorgens in
die noch feuchten Kleider geschlüpft, die
am Tage vorher durchnässt wurden. (...)

Die Löhne waren auch in Salzburg –
wie überall in der Drechslerei – schlechte.
Da war sparen schwer. Ich hatte mir im
Spätherbst den ersten Winterrock auf Ab-
zahlung gekauft; als gewissenhafterMensch
sparte ich nicht nur, ich darbte, umdie wö-
chentlichen Raten zahlen zu können.«

Austausch mit den Nachbarn August
Bebel, der 1892 Vorsitzender der SPD
wurde, erzählt hier von seiner Zeit alsWan-
dergeselle in derMitte des 19. Jahrhunderts.
Es sind Auszüge aus seinem Buch »Aus
meinem Leben«. Seit dem Mittelalter gin-
gen – und gehen noch heute –Handwerker
nach der Ausbildung auf Wanderschaft.

Wie der Drechslergeselle Bebel wanderten
viele junge Menschen auch zu Beginn der
Industrialisierung auf der Suche nach be-
ruflicher und allgemeiner Bildung von
einer Arbeitsstelle zur nächsten und über-
schritten dabei Ländergrenzen.

Welche Arbeitsbedingungen sie hin-
ter der Grenze erwarteten, wussten die
Gesellen nicht. Gewerkschafter knüpften
deshalb schon Ende des 19. Jahrhunderts
internationale Kontakte. Theodor Leipart,
Vorsitzender des Deutschen Holzarbeiter-
Verbands, bat etwa 1892 einen Kollegen in
Malmö, Beiträge für die Fachzeitschrift der
deutschen Holzarbeiter zu schreiben. Im
Gegenzug bot er ihman, die Fachzeitschrift
regelmäßig zu schicken. Von seinemKolle-
gen wollte er wissen: »Wie viele unserer
Kollegen sind dort? Gibt es in Malmö eine
Drechslerorganisation? Wie sind die Ar-
beitsverhältnisse, Lohn- und Arbeitszeit?«

Das Wissen über die Arbeitsbedin-
gungen konnte die Wandergesellen vor
Lohndumping schützen oder davor, un-
wissentlich als Streikbrecher eingesetzt zu
werden. Die Gewerkschaften tauschten
nicht nur Wissen aus. Sie richteten ge-
meinsame Reisekassen für Notsituationen
ein und trafen internationale Vereinba-
rungen. Die Vereinigung der Drechsler
Deutschlands und der Deutsche Tischler-
verband vereinbarten Anfang der 1890er-
Jahremit österreichischen, dänischen und
schweizerischen Gewerkschaften, auswär-
tige Wandergesellen gleich zu behandeln.
1891 eröffnete in Brüssel ein Informati-
onssekretariat der Holzarbeiter.

Auf 125 Jahre blickt die IGMetall in
diesem Jahr zurück. 1891 gründeten
Metallarbeiter den DeutschenMetallar-
beiter-Verband. metallzeitung erinnert
an Ereignisse aus diesen 125 Jahren.
Schon vor 1900 knüpften etwa Holzge-
werkschaften internationale Kontakte,
um Gesellen aufWanderschaft auch im
Ausland zu unterstützen.
Von Fabienne Melzer

Holzarbeiter knüpfen
internationale Kontakte

Handwerksge-
sellen führte
ihre Wander-
schaft auch
über Grenzen.
Holzarbeiter
und andere
knüpften daher
schon früh in-
ternationale
Kontakte.

4 metallzeitung
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IG Metall gewinnt Wahl
Bei den Betriebsratswahlen des
Playmobil-Produzenten Geo-
bra Brandstätter geht die
IGMetall mit 9 von 21Man-
daten als klarer Sieger hervor.
»Unter den Umständen, unter
denen dieseWahlen abgelaufen
sind, ist das ein tolles Ergeb-
nis«, so Reiner Gehring, Erster
Bevollmächtigter der
IGMetall Westmittelfranken.
Wie berichtet, hatte die Ge-
schäftsführung immer wieder
Schwierigkeiten bereitet und
versucht, ihr wohlgesonnene
Köpfe ins Amt zu hieven. Jetzt
gelte es, so schnell wie möglich
die Arbeit aufzunehmen und
alle Kräfte im Betriebsrat zu
bündeln, so Gehring.

Frauenfreie Vorstände
15 Jahre nachdem sich die Wirtschaft zum

ersten Mal selbst verpflichtet hatte, mehr

Frauen in Führungspositionen zu bringen,

sitzen in drei von vier Vorständen börsen-

notierter Unternehmen immer noch aus-

schließlich Männern.

Atypisch wird typisch
39,3 Prozent aller Stellen waren 2015 keine

Vollzeitbeschäftigung mehr, sondern »atypi-

sche« Jobs. Teilzeit- und Leiharbeit nehmen zu,

Minijobs gehen dagegen zurück.

3

39,3

Nix für die Bildung
Obwohl die Digitalisierung in großen Schrit-

ten voranschreitet, qualifizieren 60 Prozent

der Unternehmen ihre Beschäftigten laut Bit-

kom-Umfrage nicht dafür.

60

Die Gewerkschaften feiern:
Am 1. Juli 1976 trat das Mitbe-
stimmungsgesetz in Kraft. Seit-
her werden Aufsichtsräte von
Kapitalgesellschaften mit mehr
als 2000 Beschäftigten »paritä-
tisch«, das heißt zur Hälfte mit
Arbeitnehmervertretern be-
setzt – ein Stück Demokratie in
derWirtschaft. Allerdings geht
die Anzahl der paritätisch mit-
bestimmten Unternehmen zu-
rück. Das liegt auch daran,
dass Unternehmen ausländi-
sche Rechtsformen wählen, um
die deutscheMitbestimmung
zu umgehen.

Mitbestimmung und Be-
triebsräte werde hochgeschätzt
(siehe Grafik). Die positiven
Effekte der Mitbestimmung
(höhere Löhne, Produktivität
und Innovation) haben viele
Studien bewiesen.

Die Gewerkschaften
machenmit der »Offensive
Mitbestimmung« Druck
auf die Politik, um dieMit-
bestimmung zu stärken:

dgb.de/mitbestimmung

Krankenscheine werden beim Verleiher Randstad oft
nicht akzeptiert. Beschäftigte sollen stattdessen Urlaub oder
Freizeitausgleich nehmen. Das berichten und kritisieren Be-
triebsräte bei Randstad. Außerdem führen Vorgesetzte soge-
nannte Fürsorgegespräche, in denen erkrankte Leihbeschäf-
tigte gedrängt werden, wieder arbeiten zu gehen – ohne dass
ein Betriebsrat dabei ist, wie es eigentlich das Gesetz vor-
schreibt. Der Umgangmit Krankheit ist schon seit vielen Jah-
ren immer wieder ein Problem bei Randstad.

Druck auf Kranke bei Randstad Wer
krank wird, soll dafür Urlaub nehmen oder wieder arbeiten.

40 Jahre Mitbestimmung

Quelle: Nienhüser/
Hans-Böckler-Stiftung

68 %
70 %

Beschäftigte
gesamt

Mit Mitbestimmung

oder Betriebsräten

verbinden etwas

Positives ...

Mitbestimmung wird
hochgeschätzt

Foto: Michael Schinke
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Zurück im Tarifvertrag
IMA Klessmann Streikziel erreicht, es gibt mehr Geld.

Tariferhöhung für alles,
was glänzt Ab 1. Oktober kön-
nen sich die Beschäftigten in der
Edelmetallindustrie auf 2,8 Pro-
zent mehr Geld freuen. Im Sep-
tember kommen einmalig 150
Euro dazu und für die Azubis 65
Euro. Ab Juli 2017 gibt es ein wei-
teres Plus von zwei Prozent. Dar-
auf haben sich die IGMetall und
die Arbeitgeber der Edelmetallin-
dustrie in Baden-Württemberg
geeinigt. Rund 10000Menschen
arbeiten in der kleinen, feinen
Branche. Die Beschäftigten haben
damit spürbar mehr im Geld-
beutel und die Branche bleibt
attraktiv für Junge.

Kampfgeist, Ausdauer und Solidarität haben sich ausgezahlt.
Nach fünf Tagen Streik und langwierigen Verhandlungen haben
Metallerinnen undMetaller bei IMAKlessmann ihr Hauptziel
durchsetzen können: einen Tarifvertrag, der alle in der Metall-
und Elektroindustrie Nordrhein-Westfalen geltenden Tarifver-
träge anerkennt. Dieser Anerkennungstarifvertrag gewährleistet
den IMA-Beschäftigten, dass für sie alle Flächentarifverträge für
die Metall- und Elektroindustrie NRW gelten. Und es gibt mehr
Geld: Ab dem 1. Juli 2016 bis zum Januar 2018 erhalten die Mit-
arbeiter insgesamt ein Plus von 4,8 Prozent. »Der Angriff der
IMA-Geschäftsleitung auf unsere Tarifverträge ist abgewehrt.
Die Mannschaft geht gestärkt aus diesemArbeitskampf hervor«,
sagt Lutz Schäffer, Geschäftsführer der IGMetall Minden.

Fast 46 Millionen werden zur Arbeit gezwungen
Als moderne »Sklaven« leben in ...

China

Indien

Usbekistan

Pakistan
Bangladesch
1531300

2134900

1236600

3388400

18354700
Quelle: Walk Free Foundation 2016

Berufsbildung bereit für Digitalisierung Die berufliche Aus- undWeiterbil-
dung ist grundsätzlich fit für die Industrie 4.0. Ausbildungsinhalte müssen allerdings rechtzeitig moderni-
siert und Beschäftigte kontinuierlich im Betrieb qualifiziert werden. Das ist das Ergebnis des Bildungs-
gipfels der IGMetall mit Experten ausWissenschaft und Betrieben. UmArbeitsplatzverlust durch Digitali-
sierung zu vermeiden, muss die Technik so gestaltet werden, dass qualifizierte Beschäftigte als Planer und
Problemlöser gefordert werden. Einig sind sich die Experten darin, dass sich die Anforderungen an Be-
schäftigte verändern: Sie müssen in Systemen und Prozessen denken und brauchenmehr IT- und Netz-
werkkompetenz. Studien des Bundesinstituts für Berufsbildung empfehlen daher, dass die Berufe
Elektroniker, Mechatroniker, Industriemechaniker und Fachinformatiker bald modernisiert werden. Im
Frühjahr bereits haben IGMetall und Arbeitgeber vereinbart, dass sie die Metall- und Elektroberufe über-
prüfen und anpassen. Hintergründe: wap.igmetall.deRSuche: Digitalisierung

45,8 Millionen Menschen fristen ein
Dasein als »Sklaven«. Das heißt, sie
werden zur Prostitution gezwungen
oder zur Arbeit auf Feldern, in
Fabriken, Haushalten oder unter
Tage. Oft ohne Lohn oder nur für
einen ganz geringen. Die Zahl ist
eine Schätzung der australischen
Menschenrechtsorganisation Walk
Free Foundation. Zwangsarbeit gibt
es fast überall auf der Welt: in
Afrika, Lateinamerika, Asien und
sogar in Europa, in Europa meist als
Zwangsprostitution. Die mit Abstand
meisten modernen »Sklaven« gibt es
in Asien (siehe Grafik).
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Eine Uhr
von Timex,einem
tarifgebundenen
Unternehmen
der Branche.

https://wap.igmetall.de/


Betriebsrätepreis 2016 Am 10. November ist es wieder so weit:
Im Bundeshaus in Bonn zeichnet die Fachzeitschrift Arbeitsrecht
im Betrieb Betriebsräte für ihre vorbildliche Arbeit mit dem
Deutschen Betriebsrätepreis aus. Im Rennen sind auch Projekte
aus dem Bereich der IG Metall. Von Jan Chaberny

Und die
Nominierten sind ...

8 metallzeitung
August 2016

BOSCH

gemeinsam dazu ermutigen, sich in sogenannten »fürsorglichen Ge-
sprächen« ihrer Führungskraft anzuvertrauen. »Ziel dieser Gesprä-
che ist, die Belastungen und deren Ursachen zu erkennen und den
Betroffenen Hilfe anzubieten«, sagt der Nürnberger Betriebsrats-
vorsitzende Ludwig Neusinger, der die Vereinbarungmit ausgehan-
delt hat.

Zur Unterstützung der Führungskräfte wurde ein Leitfaden
entwickelt, der den Blick des Vorgesetzten für den Mitarbeiter öff-
nen soll. In dem Leitfaden ist klar beschrieben, wie man auf den
Mitarbeiter zugeht, um fachgerechte Hilfe anbieten zu können, und
was man nicht machen darf. Für die Gespräche, das ist ebenso fest-
geschrieben, werden alle Führungskräfte sensibilisiert, informiert
und geschult. Dazu enthält die Vereinbarung eine detaillierte Check-
liste für das Gespräch. Sämtliche Abläufe und alle Maßnahmen, die
zur Hilfe betroffener Kolleginnen und Kollegen ergriffen werden
können, sind konkret beschrieben.

»Wir wissen seit Langem, dass der immer schneller werdende
Wandel und die steigende Komplexität der Arbeit die Psyche belas-
ten können«, sagt Alfred Löckle. »Mit den beiden Gesamtbetriebs-
vereinbarungen wollen wir diesen einerseits vorbeugen und ande-
rerseits für das Thema sensibilisieren. Anzeichen von Erkrankungen
sollen frühzeitig erkannt und Betroffenen Hilfsangebote gemacht
werden.«

N
atürlich geht es um Prävention, darum, dass Be-
lastungenmöglichst imVorfeld erkannt und ab-
gestellt werden. Und natürlich geht es ebenso
um schnelle, konkrete Hilfe für Kolleginnen
und Kollegen, die Hilfe benötigen. »Es geht uns

aber auch um einen Kultur- und Wertewandel im Unternehmen«,
sagt Alfred Löckle, der Vorsitzende des Gesamtbetriebsrats bei
Bosch. »Die Beschäftigten sollen ohne Ängste über psychische Be-
lastungen sprechen.«

Die zwei Gesamtbetriebsvereinbarungen, die für den diesjäh-
rigen Betriebsrätepreis nominiert sind, legen dafür einen guten
Grundstein. Mit den aufeinander aufbauenden Vereinbarungen
hofft der Gesamtbetriebsrat die Arbeitsbedingungen im Unterneh-
deutlich verbessern zu können. So wurde die »Ganzheitliche Ge-
fährdungsbeurteilung«, die alle drei Jahre für jeden Arbeitsplatz
durchgeführt werden und auch psychische Belastungen untersuchen
muss, für alle Beteiligten deutlich transparenter und nachvollzieh-
barer gestaltet: unter anderemmit einem neu entworfenen Ankreuz-
bogen, der die alltäglichen Arbeitssituationen erfasst und bewertet.

Hervorzuheben ist vor allem der Abschluss der Gesamtbe-
triebsvereinbarung »Psychische Gesundheit«. In der Vereinbarung
wird betont, dass psychische Erkrankungen kein Makel sind und
dass Geschäftsführung und Arbeitnehmervertretungen Betroffene

Psychische
Gesundheit

Ebenfalls nominiert für den
Betriebsrätepreis ist der
Betriebsrat des Automobil-
zulieferers Marquardt für
seine Beschäftigungs- und
Standortsicherung. Der
Bericht über das Unterneh-
men und die umgesetzte
Bildungsteilzeit findet Ihr
auf den Seiten 12 bis 15.

Mehr Wissen
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Mobiles
Arbeiten DAIMLER

D
ie Ausgangslage war eindeutig, der Auftrag
klar: Bereits seit 2009 ermöglicht eine
Gesamtbetriebsvereinbarung mobilesArbeiten
bei Daimler. Rund 30000 Beschäftigte imUnter-
nehmen sind bereits »always on« – allerdings:

Der Umgang mit Arbeitszeit, ihre Erfassung und Vergütung, ist
nicht geregelt, es gelten örtliche Gleitzeitvereinbarungen. Die
Beschäftigten arbeiten deshalb häufig unentgeltlich mobil bezie-
hungsweise bewegen sich in rechtlichen Grauzonen. »Mit einer
neuen Gesamtbetriebsvereinbarung wollen wir es den Beschäftigten
ermöglichen, flexibler über ihre Arbeitszeit und den Arbeitsort zu
bestimmen«, sagt Daimler-Betriebsratschef Michael Brecht, »und
zwar im legalen Rahmen, geschützt und bezahlt«.

Das Konzept, mit dem das Vorhaben nun umgesetzt wird und
das für den Betriebsrätepreis nominiert ist, stellt die Betriebspoli-
tik radikal vom Kopf auf die Füße. Vor der Aufnahme von
Verhandlungen zu einer neuen, innovativen Gesamtbetriebsver-
einbarung wurde eine zweistufige Beteiligungskampagne im
Unternehmen durchgeführt: In einer Onlinebefragung sowie in
vertiefenden halbtägigenWorkshops an allen Standorten konnten
die Beschäftigten ihren Regelungsbedarf eigenständig formulieren
– und das taten sie, die Resonanz war überwältigend: 33400 Daim-
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ler-Beschäftigte nahmen an der Onlinebefragung teil, das sind
41 Prozent der insgesamt 82 500 Befragten. Auch an den bundes-
weiten Workshops beteiligten sich die Beschäftigten engagiert
und leidenschaftlich.

Durch die Initiative des Gesamtbetriebsrats, der sowohl die
IG Metall als auch das Unternehmen als Projektpartner und das
Fraunhofer IAO als wissenschaftliche Begleitung gewinnen
konnte, gelang es, die ganze Bandbreite an Meinungen und Erfah-
rungen der Beschäftigten zu mobilem Arbeiten zu erfassen. Klar
wurde: Für mehr als 90 Prozent der Teilnehmenden hat mobiles
Arbeiten eine positive Bedeutung. Sie versprechen sich konzen-
trierteres Arbeiten, weniger unnötige Wege, eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf. »Die Ergebnisse zeigen den klaren
Wunsch nach mehr mobiler Arbeit«, sagt Michael Brecht. »Dem
werden wir Rechnung tragen.«

Deutlich wurde zudem, dass die Beteiligungskampagne eine
Blaupause für künftige Betriebspolitik ist. »Wir wollen als Gesamt-
betriebsrat den Raum für direkte Beteiligung schaffen – damit
gehen wir zum einen auf die veränderten Ansprüche der Beschäf-
tigten ein«, sagt Michael Brecht. »Zum anderen hilft uns konse-
quente Beteiligung auch dabei, unsere organisationspolitischen
Ziele zu verfolgen und als IG Metall noch stärker zu werden.«

Internationales
Rahmenabkommen

THYSSEN-
KRUPP

D
ie Frage nach den Beweggründen ist schnell geklärt,
eigentlich war sie klar: Weltweit arbeiten knapp
155000 Beschäftigte beim Essener Industriekonzern
Thyssen-Krupp. Da es aber keinenWeltbetriebsrat im

Unternehmen gibt, gelten die Rechte derMitbestimmungnicht für alle
Beschäftigten gleichermaßen. »Daswollten und das konntenwir nicht
zulassen«, sagt der Konzernbetriebsratsvorsitzende Willi Segerath.
»Uns ging es darum, soziale Standards und grundlegende Arbeitneh-
merrechte für alle Beschäftigten des Konzerns zu sichern, egal wo sie
arbeiten.« Mit dem Internationalen Rahmenabkommen und dem
damit verbundenenMeldesystem,mit demderKonzernbetriebsrat für
den Betriebsrätepreis nominiert ist, ist das gelungen.

Das Abkommen wurde zwischen Konzernbetriebsrat, Kon-
zern, der IG Metall und dem internationalen Gewerkschaftsbund
IndustriALLGlobal Union geschlossen. Thyssen-Krupp verpflichtet
sich, an allen Standorten weltweit die Prinzipien der Internationalen
Arbeitsorganisation (ILO) zu beachten. Die Vereinbarung nimmt
Bezug auf die grundlegenden Arbeitnehmerrechte, die in den ein-

schlägigen internationalen Konventionen enthalten sind. Dazu gehö-
ren ein Diskriminierungsverbot und der Grundsatz der Gleichbe-
handlung, dasVerbot vonZwangs- undKinderarbeit, dieGewährleis-
tung von Gesundheit und Sicherheit bei der Beschäftigung sowie die
Tarif- und Vereinigungsfreiheit. Alle Beschäftigten haben Anspruch
auf angemessene Vergütung. Die im jeweiligen Land geltenden fest-
gelegten maximalen Arbeitszeiten sind einzuhalten, ebenso wie die
Vorschriften zu Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz.

»Das Besondere an demAbkommen ist, dass Beschäftigte über
einMeldesystem dieMöglichkeit haben, Verstöße direkt an uns wei-
terzugeben«, sagt Willi Segerath. Mit dem Abkommen erhält der
Internationale Ausschuss, in dem auch der Konzernbetriebsrat ver-
treten ist, nun dieMöglichkeit, einen gemeldeten Fall direkt vor Ort
zu betrachten und gezielt mit betroffenen und verantwortlichen
Menschen zu sprechen, um Lösungen zu finden. »Wir wollen alle
Beschäftigten ermutigen, von dem Meldesystem Gebrauch zu ma-
chen«, sagt Willi Segerath. »Nur wenn wir über die Verstöße Be-
scheid wissen, können wir reagieren.«



1. In einem ersten Schritt soll das wei-tere Absenken des Niveaus der ge-
setzlichen Rente gestoppt werden.

2. Im zweiten Schritt müssen die
Renten wieder an die Entwicklung

der Arbeitnehmerentgelte gekoppelt wer-
den.

3. Im dritten Schritt muss das Leis-
tungsniveau angehoben werden.

Von einer Anhebung des Rentenniveaus
würde alle Renten, kleine wie höhere, pro-
fitieren.

Neues Modell Die Rentenversicherung
soll zu einer Erwerbstätigenversicherung
ausgebaut werden, in die auch Solo- und
andere Selbstständige, Freiberufler, Politi-
ker und Beamte einzahlen. Die zusätzli-
chenEinnahmenwürden die Rentenkassen
in den Jahren entlasten, in denen die gebur-
tenstarken Jahre im Rentenalter sind.

Außerdem will die IG Metall, dass
Betriebsrenten ausgebaut werden.

Wie die Kosten einer besseren Rente
gerecht und für die Bevölkerung akzepta-
bel verteilt werden, will die Gewerkschaft
in einer gesellschaftlichen Debatte klären.
In der TNS-Infratest-Umfrage haben 72
Prozent der Jungen unter 35 Jahren er-
klärt, sie wären bereit, dafür auch höhere
Rentenbeiträge zu zahlen.

Andere Politik »Vorrangiges Ziel der
Rentenpolitik dürfen nicht länger mög-
lichst niedrige Beiträge sein«, sagt Hans-
Jürgen Urban, der im IGMetall-Vorstand
für Rentenpolitik zuständig ist. »Die Auf-
gabe des Staates ist es, für auskömmliche
Renten für heutige und künftige Genera-
tionen zu sorgen.« Darum startet die
IG Metall eine Kampagne. Sie steht unter
dem Motto: »Mehr Rente – mehr Zu-
kunft«. Ab Herbst sollen öffentliche und
betriebliche Aktionen starten, um breite
Unterstützung für die Forderungen zu ge-
winnen. »Die Bundestagswahl 2017«, sagt
Urban, »muss eine Entscheidung über ein
besseres Rentensystem werden.«

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Jetzt mitmachen
Jeder und jede kann sich schon jetzt über das
Rentenkonzept und die Kampagne der IG Me-
tall informieren und mit Kolleginnen und Kolle-
gen darüber diskutieren.
Die IG Metall bietet dazu auch einen Online-
rechner. Mit ihm kann jeder sich ausrechnen,
wie viel Rente er heute bekäme, wie viel 2030
und wie viel, wenn die IG Metall ihre Forderun-
gen durchsetzt. Alle Informationen gibt es auf:

mehr-rente-mehr-zukunft.de
facebook.com/gutinrente

Er heißt Jan, ist 36 Jahre jung und verdient
3470 Euro brutto im Monat, genug, um
gut zu leben. Sollte er gesundheitliche
Probleme bekommen, müsste er früher
aufhören zu arbeiten. Auch wenn ihn ein
vorzeitiger Ausstieg etwa mit 63 Jahren
14,4 Prozent Rentenabschläge kostet.Weil
außerdem das Rentenniveau sinkt, erwar-
tet ihn eine Rente von 1100 Euro – auf
Basis der Rentenwerte von heute berech-
net. Zum Vergleich: Würde für Jan noch
das Rentenniveau des Jahres 2000 gelten,
hätte er 270 Euro mehr pro Monat zu er-
warten. Jetzt aber droht dem Gutverdie-
ner, nachdem er 43 Jahre Rentenbeiträge
gezahlt hat, der soziale Abstieg.

Jan steht für einen typischen jungen
Arbeitnehmer. Junge Menschen wie Jan
gibt es im wirklichen Leben viele. Und sie
fragen sich: Können wir später mal von
unserer Rente leben? Eine Studie von TNS
Infratest im Auftrag der IG Metall zeigt:
Die große Mehrheit der Beschäftigten
sorgt sich um ihre Zukunft, nicht zuletzt
die Jungen.

Siewissen, dass die gesetzlicheRente immer
weniger wert ist. Weil das Rentenniveau,
also das Verhältnis der durchschnittlichen
Rente nach 45Versicherungsjahren (»Stan-
dardrente«) zum Durchschnittseinkom-
men, schleichend sinkt: Von 53 Prozent im
Jahr 2000 auf 47,5 dieses Jahr bis 43 Prozent
im Jahr 2030. FürMenschenwie Jan bedeu-
tet das: Sie können ihren gewohnten Le-
bensstandard im Alter nicht halten. Noch
ärger sieht es für Beschäftigte aus, die zeit-
weise arbeitslos waren, Erwerbsunterbre-
chungen oder schlecht bezahlte Jobs hatten:
Ihnen droht blanke Armut.

»Wer lange gearbeitet hat, muss da-
rauf vertrauen können, eine Rente zu be-
kommen, die zum Leben reicht«, sagt Jörg
Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Me-
tall. »Wir brauchen einen umfassenden
Kurswechsel. Die gesetzliche Rente muss
den Lebensstandard wieder sichern und so
vor sozialem Abstieg im Alter schützen.«

Umdas zu erreichen, stellt die IGMe-
tall Forderungen an die Politik. Sie schlägt
ein Drei-Phasen-Konzept vor:

Kampagne IG Metall startet eine Kampagne für
einen Kurswechsel in der Rentenpolitik. Mit ihrem
Konzept zeigt sie, dass Reformen im Interesse der
Beschäftigten möglich sind.

Mehr Rente für alle
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Rentnerinnen und Rent-
nern, die Fragen zu ihrer
Rente haben, helfen die
Versichertenältesten/
Versichertenberater. In
der Geschäftsstelle der
IG Metall nachfragen.
Die IG Metall gibt ihren
Mitgliedern auch
Rechtsschutz bei Strei-
tigkeiten mit der Ren-
tenversicherung.
Wegweiser zur örtlichen
IG Metall:

igmetall.de/
vor-ort

Rat zur Rente

https://www.mehr-rente-mehr-zukunft.de/
https://www.facebook.com/gutinrente
https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
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Darauf sind Ralf Noller und seine Kolle-
ginnen und Kollegen aus dem Betriebsrat
besonders stolz: Sie haben sich stark
gemacht, dass beim Energiekonzern En-
tega sozial benachteiligte Ausbildungssu-
chende und Geflüchtete eine betriebliche
Einstiegsqualifizierung erhalten. Und sich
dafür eingesetzt, dass dieser Anspruch
auch im Tarifvertrag festgeschrieben wird.

Seit November 2015 regelt der IG
Metall-Tarifvertrag unter anderem, dass
der Darmstädter Energiekonzern neben
den Ausbildungsstellen jährlich zusätzlich
sechs Plätze für eine Einstiegsqualifizie-
rung besetzen muss. Davon sind drei
Plätze für Geflüchtete und drei für sozial
benachteiligte Jugendliche gedacht.

Azubi auf Probe Die Maßnahme dauert
ein Jahr.Während dieser Zeit durchlaufen
die Praktikantenmit den Auszubildenden
zum Anlagenmechaniker Sanitär, Hei-
zung und Klima gemeinsam das erste
Ausbildungsjahr.

Wer an der Einstiegsqualifizierung
teilnimmt lernt so die wichtigsten Statio-
nen und Aufgaben des Unternehmens
kennen, kann Kontakte zu den anderen
Auszubildenden knüpfen und erhält einen
guten Eindruck davon, was bei einer drei-
jährigen Berufsausausbildung auf ihn zu-
kommt.

Im Anschluss sollen die jungen
Menschen einen betrieblichen Ausbil-

Eine berufliche Chance für junge Menschen
Der Darmstädter Energiekonzern Entega bietet Geflüchteten und sozial Benachteiligten eine einjährige Einstiegsqualifizierung an.

So holen sich

Beschäftigte mehr Geld

Die erste Etappe ist erreicht. Die
Beschäftigten freuen sich: Ein
Haustarifvertrag ist durchgesetzt
und beschert den Beschäftigten
bei Schulte in Hemer/Sauerland
ein Einkommensplus von bis zu
7,25 Prozent. Der Automobilzulie-
ferer ist ein Beispiel unter 40 Be-
trieben, in denen es der IG Metall
während der Metall-Tarifrunde
gelungen ist, die Tarifbindung her-
zustellen. Mehr Beispiele gibt es
auf der Gerechtigkeitslandkarte:

igmetall.deRSuche: Gerech-
tigkeitslandkarte

Kompromiss vorsah. Außerdem
wird der Ausbau zeitlich nach hin-
ten geschoben. 2021 soll es nur auf
der Ostsee Zuwachs geben.

Ruinöser Wettkampf Die IG Me-
tall kritisiert, dass die Regierung
ihre eigenen Klimaschutzziele nicht
erreichen kann, wenn sie den Bau
neuerWindenergieanlagen bremst.
Zählt zudem bei der Vergabe künf-
tig allein der Preis, droht »ein rui-
nöser Unterbietungswettkampf
unter den Anbietern, dessen Leid-
tragende die Beschäftigten sein

Die Beschäftigten in der Windener-
gie sorgen sich umdie Zukunft ihrer
Arbeitsplätze. Anfang Juli hat der
Bundestag Änderungen am Erneu-
erbare-Energien-Gesetz (EEG) be-
schlossen. Künftig erhaltenWindan-
lagenbauer keine festen Preisemehr.
Stattdessen werden Neubauprojekte
ausgeschrieben. Damit wollen die
Politiker den weiteren Ausbau stär-
ker steuern – und begrenzen.

Auf Druck von CDU/CSU
werden weniger Anlagen auf See
(offshore) errichtet, als einmühsam
mit den Ländern ausgehandelter

werden«, warnt Meinhard Geiken,
Bezirksleiter der IG Metall Küste.
»Die Folgen sind unabsehbar.«

Vor Kurzem hat die IGMetall
Betriebsräte in der Branche befragt,
ob sie negative Auswirkungen der
EEG-Reform erwarten. 80 Prozent
bejahten die Frage. In der Wind-
branche arbeiten mehr als 150000
Menschen.

Mehr zum Thema gibt es
unter:

igmetall.de/
erneuerbare-energien
igmetall-kueste.deRWind

Berlin segelt hart am Wind

Vom Praktikant
zum Azubi: Ab
September macht
Mansoor Abbasi
eine Ausbildung
bei Entega.

trum des Unternehmens. Drei von ihnen
beginnen im September dieses Jahres ihre
betriebliche Ausbildung. »Die jungen
Menschen sind hoch motiviert und lern-
bereit«, sagt Noller. Er betont aber auch,
dass auf die Ausbilder neue Herausforde-
rungen hinzugekommen sind. Sie bringen
den Jugendlichen im Ausbildungszen-
trum nicht nur fachlich etwas bei. Die
Ausbilder widmen sich zudem Aufgaben,
die ein hohesMaß an sozialer Kompetenz
erforderlich machen. »Mit Zeit, Geduld
und viele Einfühlungsvermögen klappt es
aber.«

Fo
to
:
E
n
te
g
a
A
G

dungsplatz im Unternehmen erhalten.
»Als Azubi auf Probe haben die Jugendli-
chen die Chance, einen Beruf kennenzu-
lernen und sich an einen betrieblichen
Alltag zu gewöhnen«, sagt Ralf Noller,
Konzernbetriebsratsvorsitzender bei En-
tega. »Der Tarifvertrag hilft Menschen,
die vor Hunger, Krieg oder Verfolgung
fliehen sowie Jugendlichen, die Probleme
haben, eine Ausbildungsstelle zu finden.«

Türöffner für Ausbildung 2015 absolvier-
ten bereits fünf junge Männer die Ein-
stiegsqualifizierung im Ausbildungszen-

https://www.igmetall.de/die-gerechtigkeitslandkarte-mehr-geld-und-mehr-tariftreue-22110.htm
https://www.igmetall.de/erneuerbare-energien-12785.htm
https://www.igmetall.de/erneuerbare-energien-12785.htm
http://www.igmetall-kueste.de/wind/
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Arbeitszeit Flexibilität? Ja, bitte, sagen viele
Beschäftigte. Aber nicht nur in eine Richtung,
nicht nur wenn es um die Interessen des Arbeit-
gebers geht. Sie wollen mehr über ihre Zeit selbst
bestimmen. Mit ihrer Arbeitszeitkampagne
»Mein Leben – meine Zeit: Arbeit neu denken!«
will die IG Metall Beschäftigte unterstützen, ihre
Lebenspläne zu verwirklichen und Zeit für eigene
Bedürfnisse zu haben. Das ist kein Hexenwerk,
wie die Beispiele aus den Betrieben zeigen.
Von Dirk Erb und Fabienne Melzer

ARBEIT
NEU DENKEN
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abgaben.« Niemand hatte sich beim Betriebsrat
beschwert, niemand aufgemuckt, wenn die Ar-
beitstage länger und länger wurden. Der Betriebs-
rat schaute sich schließlich die Arbeitszeitkonten
an und zählte rund 5800 verfallene Stunden im
Jahr 2011 und 6400 verfallene Stunden in 2012.

Das gibt es nicht nur bei Koyo, wie die IAB-
Zahlen belegen. Die Arbeit muss schließlich ge-
macht werden. Kaum einer fragt, ob es nicht ein-
fach zu viel Arbeit für zu wenige ist. Die einen,
weil ihnen ihre Arbeit Spaßmacht. Die anderen,
weil sie unter Druck stehen, weil Kollegen, der
Chef, der Kunde warten. Viele stellen ihre Ar-
beitszeit nicht infrage, aber sie spüren, dass Ar-
beit und Privatleben aus der Balance geraten. Bei
der Beschäftigtenbefragung der IG Metall gab
jeder Zweite an, sich bei der Arbeit gehetzt oder
unter Zeitdruck zu fühlen. Vier Fünftel haben
den Eindruck, dass sie in den letzten Jahren
mehr Arbeit in der gleichen Zeit schaffen müs-
sen. Genauso viele sind bereit, flexibel zu arbei-
ten. Sie wünschen sich Flexibilität aber auch
dann, wenn es um ihre Bedürfnisse geht, wenn
sie sich um Kinder, kranke oder ältere Angehö-
rige kümmern müssen, wenn sie Zeit für
Freunde und Hobbys brauchen oder wenn sie
sich weiterbilden wollen.

Die IGMetall will Arbeitszeit neu gestalten.
Mit ihrerKampagne »Mein LebenmeineZeit: Ar-
beit neu denken!« will sie die persönliche und ge-
werkschaftliche Handlungshoheit über die Ar-
beitszeit zurückgewinnen. Einen ersten Schritt hat
sie bereits vor einem Jahr getan, als sie den Tarif-
vertrag zur Bildungsteilzeit abschloss.

▸▸ auf Seite 14
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dass Beschäftigte ohne
Ende arbeiteten. Schließ-
lich würde doch niemand

umsonst arbeiten. »So dachten
wir damals«, sagt Engelbrecht.
Ein Irrtum, wie die Statistik

zeigt. Knapp eineMilliarde unbezahlte
Überstunden zählte das Institut für Arbeits-

markt- und Berufsforschung (IAB) im vergan-
genen Jahr. VieleMenschen schauen amArbeits-
platz nicht auf die Uhr. Wenn ein Projekt fertig
werden muss, arbeiten sie bis in den Abend, mit
Laptop undHandy auch imUrlaub und amWo-
chenende. Überstunden, Zusatzschichten – die
Arbeitszeit steigt in Ost undWest. In derMetall-
und Elektroindustrie gilt imWesten die 35- und
im Osten die 38-Stunden-Woche. In der Wirk-
lichkeit haben sich die Arbeitszeiten in Ost und
West längst angenähert und lagen 2014 für Voll-
zeitbeschäftigte durchschnittlich bei etwas mehr
als 40 Stunden pro Woche.

Die Zeiten änderten sich schleichend. Be-
triebsratsvorsitzender Engelbrecht kann nicht
sagen, wann es anfing. »Irgendwann fiel uns auf,
dass die Leute kaum noch Zettel für Mehrarbeit

ARBEITSSTUNDEN
DÜRFEN NICHT
VERFALLEN

ARBEITSZEIT
IST BILDUNGSZEIT

Arbeitszeitverfall Jens Engelbrecht hat
esmal hochgerechnet: 150000 Euro haben die Be-
schäftigten des Autozulieferers Koyo in Halle
(Westfalen) ihrem Arbeitgeber 2012 wohl ge-
schenkt.Nicht auf einmal, nicht alle und sie haben
es ihm auch nicht in einem Geldkoffer überge-
ben – sie haben ihm Arbeit geschenkt, stunden-
weise. »Im Jahr 2012 sind bei uns 6400 Arbeits-
stunden verfallen. Für die Entgeltgruppe 12
kommt man auf 150000 Euro, ohne Sozialabga-
ben«, sagt Betriebsratsvorsitzender Engelbrecht.

560Menschen arbeiten am Standort in Bie-
lefeld. Etwa die Hälfte, vor allem die höheren
Entgeltgruppen, haben Gleitzeit. Ihre Stunden-
konten hörten nach 20 Stunden auf, geleistete
Arbeitszeit zu zählen. Der Betriebsrat hatte das
vor 20 Jahren so geregelt. Er wollte verhindern,
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Die Vereinbarung hatte der Betriebsrat ein Jahr
langmit allen Beschäftigten diskutiert. Ammei-
sten überraschte Dorothea Lay und ihre Be-
triebsratskollegen, dass alle dafür stimmten, Ar-
beitszeit ausnahmslos zu erfassen. »Auch die 53
außertariflichen Angestellten, die keinen An-
spruch auf Abgeltung von Mehrarbeit haben.«

Schichtarbeit Mobile Arbeit kann kein
Weg für alle sein. Die meisten Beschäftigten bei
MWS in Friedrichshafen können ihreArbeit nicht
mit nach Hause nehmen. In der Aluminium-
gießerei arbeiten fast 80 Prozent der Belegschaft
in Schicht. Der Schichtplan bestimmt den Tages-,
Wochen- und Monatsrhythmus – einen großen
Teil des Lebens. Schon lange gab es denWunsch
nach verlängertenWochenenden und überhaupt
öfter ein ganzes Wochenende frei zu haben.

Der Betriebsrat hat einen Weg gefunden,
ausgerechnet in wirtschaftlich rauen Zeiten. Als
die Aufträge zurückgingen, nahmen sich der Be-
triebsrat und seine Vorsitzende, Gabriele Süss-
Köstler, vor: »Wir wollen die Schichten so gestal-
ten, dass alle Beschäftigten an Bord bleiben
können.« Statt Menschen werden bei MWS
Stunden entlassen, genauer gesagt, eine Stunde
pro Beschäftigtem pro Woche. In einem Ergän-
zungstarifvertrag vereinbarte die IG Metall mit
dem Arbeitgeber die 34-Stunden-Woche. So
lässt sich ein Zweischichtsystem besser umset-
zen. In der Gießerei soll es im September starten.
Das Ziel: mehr freie, mehr langeWochenenden.

Keine Stunde verfällt BeimAutozulie-
fererKoyo inHalle (Westfalen) haben sich die Zei-
ten endlich geändert. Arbeitszeit verfällt nicht
mehr. Vier Jahre lang bearbeiteten Betriebsrats-
vorsitzender Engelbrecht und seine Kollegen den
Arbeitgeber, druckten die Zahl der verfallenenAr-
beitsstunden auf T-Shirts und ein Flugblatt. Sie
rechneten den Beschäftigten vor, in welcher Ent-
geltgruppe sie wären, wenn man ihr Gehalt auf
ihre tatsächlichen Arbeitsstunden umrechnen
würde. »Dahat somancher geschluckt«, sagt En-
gelbrecht. 2015 war der Arbeitgeber schließ-
lich bereit, über eine neue Vereinbarung
zur Gleitzeit zu verhandeln. Die neue
Vereinbarung begrenzt die Stunden-
konten jetzt bei 35 Plusstunden. Sie
regelt aber, was mit den Stunden, die
darüber hinausgehen, geschieht.
»Arbeitszeit verfällt nicht mehr.
Stunden oberhalb von 35 werden
abgebaut oder bezahlt«, sagt Engel-
brecht. Beim Betriebsrat kommen
wieder Mehrarbeitszettel an und
Engelbrecht führt Diskussionen, die
er schon seit Jahren nicht mehr
kannte. »In der Konstruktion reden
wir jetzt über mehr Personal.«

Infos, Zahlen und Aktuelles zur Kampagne:
mein-leben-meine-zeit.de

Bildungsteilzeit Bildungsteilzeit heißt für
PatrickMaurer: Er kann seinenTechnikermachen
und anschließend in seinenBetrieb zurückkehren.
Das will der 26-jährige Industriemechaniker nut-
zen. Er arbeitet bei Marquardt in Rietheim-Weil-
heim. Bis zu 800 der 2500Arbeitsplätze wollte die
Geschäftsführung abbauen. Das konnten Be-
triebsrat und IG Metall verhindern. Gleichzeitig
vereinbarten sie, dass derArbeitgeber einen zwei-
stelligen Millionenbetrag für ein neues Entwick-
lungszentrum investiert und die Weiterbildung
der Beschäftigten fördert. Sie können nun bis zu
fünf Jahre auf eigenenWunsch in Bildungsteilzeit
gehen, wie es der Haustarifvertrag vorsieht, und
Marquardt zahlt die Kosten. Die Beschäftigten
gaben dafür drei StundenArbeitszeit her. Daswar
es ihnen wert. 83 Prozent der IG Metall-Mit-
glieder stimmten dafür. Ohne persönliche
Bildungsteilzeit hätten diemeistenweder
Zeit noch Geld, um sich weiterzubil-
den. PatrickMaurer und 140weitere
Kollegen hat die Vereinbarung von
der IGMetall überzeugt. Sie traten
ein.UnddemBetriebsrat brachte
sie eine Nominierung für den
DeutschenBetriebsrätepreis ein
(siehe Seiten 8 und 9).

Mobile Arbeit Flexibi-
lität ist nicht nur gefragt, wenn
es um Bildung geht. Auch bei
der täglichen Arbeit wünschen
sich viele Menschen, freier ent-
scheiden zu können, was sie wann
erledigen. Die Technik macht es
möglich. Mit mobilen Geräten kön-
nen viele Beschäftigte ihre Arbeit über-

all und immer erledigen. Maik
Schneider, Softwareentwickler
im Entwicklungszentrum von
Thales Transportation Sy-
stems in Berlin, sieht darin
eine Chance, Arbeit und
Leben besser zu verein-
baren. Ab 1. September
kann er das.Der IGMe-
tall-Betriebsrat hat mit
dem Arbeitgeber ver-
einbart, dass alle das
Recht haben, von unter-
wegs oder zu Hause zu
arbeiten. Maik Schneider
freut sich darauf: »Vor
Kurzemhat dieKita kurzfri-
stig zugemacht. Künftig kann

ich dann zu Hause bleiben und
weiter arbeiten, wenn mein Kind

mittags schläft. Viele Probleme sind
dann keine Problememehr.«
Mobile Arbeit löst nicht nur Probleme,

sie kann auch neue schaffen. Wer immer und
überall arbeiten kann, tut es unter Umständen
auch. Arbeit verliert ihre Grenzen, Arbeitszeiten
werdennicht erfasst, nicht bezahlt und ufern aus.
Bei Thales hat der Betriebsrat dem einen Riegel
vorgeschoben. Sämtliche Arbeitszeiten werden
erfasst: Die rund 200 Beschäftigten, überwie-
gend Ingenieure und Entwickler, tragen bei mo-
biler Arbeit online ihre Arbeitszeit ein.

Für diemobileArbeit gelten die gleichenRe-
gelnwie imBetrieb: gleitendeArbeitszeit zwischen
6 und 20 Uhr von Montag bis Freitag, maximal
sind 50 Stunden plus möglich, die die Beschäftig-
ten entsprechend individueller Bedürfnisse ab-
bauen können, imRegelfall gibt es keine Samstags-
oder Sonntagsarbeit und generell keine Mobilar-
beit bei Urlaub, Krankheit oder Gleittagen.
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Eine Milliarde unbezahlte Überstunden im
vergangenen Jahr – warum verschenken
Beschäftigte ihre Arbeitszeit?
Jörg Hofmann: Arbeitszeit ist kein wertloses Gut.
Sie hat einenWert, nicht nur für die Arbeitgeber.
Wir wollen über sie bestimmen. Das sind die An-
sprüche unserer Arbeitszeitkampagne »Mein Le-
ben –meine Zeit«. Erfassung undVergütung sind
die Grundlage für alle Ziele, die wir in der Kam-
pagne vereinbart haben:mehr Souveränität,mehr
Planbarkeit,mehr Selbstbestimmung.Warumdas
bisher nicht klappt?Weil wir es nicht ausreichend
zumThemagemachthabenund»dieArbeitswelt«
mit all ihrenaltenundneuenAnsprüchen zu lange
haben gewähren lassen.Das Ergebnis? Zeitverfall,
extreme Belastungen, hohe Flexibilitätsanforde-
rungen und extreme Leistungsverdichtung. Wir
waren zu lange Zuschauer, jetzt mischen wir uns
ein: im Betrieb, in der Tarifpolitik, aber auch mit
Forderungen an den Gesetzgeber.

Tarifverträge, Gesetze und Betriebsvereinba-
rungen – ist Arbeitszeit nicht genug geregelt?
Hofmann: Ja, aberoftmitRegelungen,dievor Jahr-
zehntenentstanden sind.Zwischenzeitlichhat sich
vieles verändert: Nicht mehr überall gehört »Vati
amSamstagmir«.KurzfristigeFlexibilität ist ange-
sagt statt starrer Schichtsysteme.VieleRegelungen

passen nicht mehr in die Zeit. Sie geben nicht den
Schutz und den Gestaltungsrahmen, den die Be-
schäftigten inderArbeitswelt vonheutebrauchen.

Woran liegt das?
Hofmann:Damüssenwir auch selbstkritisch auf
unser eigenesHandeln schauen.Wenn es umFle-
xibilität ging, warenwir zu oft defensiv.Wirwoll-
ten Schlimmeres verhindern. Das ist wichtig,
reicht aber nicht aus. DieAufgabe ist, wie können
wir statt fremdbestimmter Flexibilität mehr
selbstbestimmte undmitbestimmte Arbeitszeit-
realitäten gestalten. Deshalb muss das Ziel jetzt
sein, aus der Defensive herauszukommen.

Wie sieht eine solche Regelung aus?
Hofmann: Selbstbestimmte Arbeitszeit bedeutet
nicht für jeden dasGleiche. Der einemöchte sei-
neArbeitszeit imVerlauf des Tages flexibel hand-
haben. DerNächste will eine Zeit lang viel arbei-
ten und dafür längere Auszeiten nehmen. Ein
Dritter will auf Dauer verlässliche Arbeitszeiten.

Wie soll eine Betriebsvereinbarung das al-
les unter einen Hut bekommen?
Hofmann: Nicht indem der Betriebsrat sagt: »Ich
weiß,was für alle gut ist.«WirmüssendieBeschäf-
tigtenanderErarbeitunggemeinsamerRegelnbe-

teiligen. Wir brauchen auch in Zukunft kollektiv
durchgesetzteRegeln. SchutzundGestaltung–bei-
des ist wichtig. Ein Lösungsweg sindmehrWahl-
möglichkeiten, die kollektiv vereinbart sind.Aber:
Ein Miteinander unterschiedlicher Arbeitszeitin-
teressenverlangt, dass das ganzeTeamsiemitträgt
und stützt. Deshalb wird es nur funktionieren,
wenn alle, auch die Vorgesetzten, vom ersten Ide-
ensammelnbis zur fertigenVereinbarungbeteiligt
werden.Es geht immerauchumeinenKulturwan-
del im Unternehmen und den können wir nicht
per Betriebsvereinbarung oder Tarifvertrag ver-
ordnen. Er verlangt Beteiligung, Beteiligung und
nochmals Beteiligung.

Hat Flexibilität nicht Grenzen, zum Beispiel
im Schichtbetrieb?
Hofmann: Nein, das sehe ich nicht. Hier gibt es
längst Flexibilität,wennesdarumgeht, die Schich-
ten auf acht oderneunStunden raufzufahrenoder
aufs Wochenende auszudehnen. Warum soll das
in die andere Richtung nicht auch gehen?Warum
sollenKollegennichtdieMöglichkeit haben, inder
Spätschicht einmal in derWoche nicht bis 22Uhr
zu arbeiten, weil sie sonst beim Spiel am Sonntag
nicht aufgestellt werden? Ja, Schichtarbeit ist re-
striktiver. Aber auch hier gibt es erfolgreiche Bei-
spiele selbstbestimmter Arbeitszeiten.

Was halten die Arbeitgeber von selbstbe-
stimmten Arbeitszeiten?
Hofmann: Arbeitszeit ist für sie immer noch ein
Feld mit maximaler Entscheidungshoheit. Für sie
heißt es: »Dein Leben – meine Zeit«. Sie wollen
bestimmen,was siewemgewähren. Siewollenma-
ximale Flexibilität für ihre Interessen, stehen aber
zunehmend vor demProblem, dass sieMenschen
dafür nur bekommen, wenn sie ihnen mehr Ge-
staltungsspielräume bieten. Dabei kommen dann
ScheinlösungenwieVertrauensarbeitszeit heraus.

Wie will die IG Metall diese Entscheidungs-
hoheit durchbrechen?
Hofmann:Mitunserer arbeitszeitpolitischenKam-
pagne konzentrieren wir uns auf die Themen Bil-
dungsteilzeit, Schichtarbeit,mobileArbeit undAr-
beitszeitverfall. Es gehtumWahlmöglichkeitenbei
derArbeitszeit, die es ermöglichen,Kinder, Pflege,
Weiterbildung besser mit Arbeit zu vereinbaren.
Wennes gelingt, in vielenBetriebenwenigstens ei-
nesdieserThemenumzusetzen, sinddasbesteVor-
aussetzungen,umtarifpolitischetwas zuerreichen.

Was ist das Ziel der Kampagne?
Hofmann:Wirwerden alle Fragen der Arbeitszeit
nicht von heute auf morgen beantworten. Dafür
hat das Thema zu viele Facetten. Aber gute Arbeit
gibt es nicht, wenn Arbeitszeitregeln nicht dazu
beitragen, dass Arbeit sicherer, gerechter und
selbstbestimmter wird. Handeln statt lamentieren
ist angesagt. Wir können das. Die Gestaltung der
Arbeitszeit ist so alt wie die Gewerkschaft und sie
wird uns auch in Zukunft weiter begleiten.
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Interview Neue Arbeitszeiten lassen sich nicht einfach verordnen,
sagt Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IGMetall.

Bei der Arbeitszeit
alle mitnehmen

Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall
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Es war ein langer Kampf. Eine Zeit, in der
sie alle zusammenstanden, an einen Strang
zogen. AmEnde konnten sie zwar nicht die
Schließung des Saurer-Werks in Ober-
viechtach verhindern. Der Kampf aber hat
sich trotzdem gelohnt: Mit Unterstützung
der IG Metall erreichten sie, dass ein Sozi-
alplan ausgearbeitet wurde, für alle 84 Be-
schäftigten ein Interessenausgleich erfolgte
und jetzt eine Transfergesellschaft ihre Ar-
beit aufnehmen kann. »Der Plan war, das
Werk ohne einen Ausgleich für die Arbeit-
nehmer zu schließen«, sagt der langjährige
Betriebsratsvorsitzende Audi Lurbiecki.

Die Schließung des seit 46 Jahren be-
stehenden Werks zur Herstellung von

Komponenten für Spinnereimaschinenwar
lang beschlossene Sache. Am 31. März
stellte Saurer nun die Produktion ein, die
Arbeitsverhältnisse enden am 31. August.
Die 56 Beschäftigten, die zuletzt im Werk
arbeiteten, erhalten wie ihre 28 Kollegen,
denen zum 31. Dezember 2015 gekündigt
wordenwar, dasAngebot, in eine Transfer-
gesellschaft zu wechseln, sowie eine Abfin-
dung. Noch im Mai 2014 sollten sie ohne
jede Sicherheit zu einer neu gegründeten
Firma übergehen. Die Belegschaft verwei-
gerte sich daraufhin komplett demWechsel
zum neuen Unternehmen. Stattdessen be-
gann man, über einen Interessenausgleich
und einen Sozialplan zu verhandeln.

Saurer: Belegschaft erkämpft Sozialplan

Bei Atos, dem drittgrößten IT-Dienstleis-
ter Deutschlands, ist der schwelende Tarif-
konflikt wohl beigelegt. In der dritten
Verhandlungsrunde ist ein erstes Verhand-
lungsergebnis erzielt worden. Nun muss
noch dieKonzernzentralemit ins Boot und
die langfristige Tarifbindung von Atos er-
klären. Mit dem erzielten Ergebnis bleibt
Atos in der Tarifbindung an den bundes-
weiten Rahmentarifvertrag für die IT-
Dienstleistungsbranche und übernimmt
die ausstehenden Tariferhöhungen.

Dank der großen und engagierten
Unterstützung der Beschäftigten anmehre-
ren bundesweiten Warnstreiks ist es am
Morgen des 13. Juli gelungen, die für die
Beschäftigtenwichtigsten Punkte durchzu-
setzen. Die Einigung steht unter Vorbehalt,
sie wird nurwirksam,wenn bis zum6. Sep-
tember eine Gesamteinigung erzielt wird.
Dazuwird es ein Spitzengespräch zwischen
Atos und IG Metall geben.

Das vorbehaltliche Ergebnis sieht fol-
gende Punkte vor:
Zum 1. September
steigen die Tarifge-
hälter um 3,4 Pro-
zent. Damit wird die
Tariferhöhung der
Metall- undElektroin-
dustrie aus dem Jahr
2015 nachgeholt. Um
ihre Arbeitsplätze bei
Atos abzusichern, arbeiten
die Kolleginnen und Kolle-

genweniger.DieArbeitszeitverkürzung be-
trägt dauerhaft 4,5 zusätzliche arbeitsfreie
Tage pro Kalenderjahr, die ähnlich wie Ur-
laub genommenund ins Folgejahr übertra-
genwerden können.Am1.November 2016
werden entsprechend der Tarifrunde 2016
der Metall- und Elektroindustrie die Tarif-
tabellen umweitere 2,8 Prozent erhöht. Im
Mai 2017 werden die Entgelte dann um
weitere 2 Prozent erhöht. Mitglieder erhal-
ten zusätzlich einen Bonus als Erholungs-
beihilfe in Höhe von 210 Euro, der Anfang
2017 ausgezahlt wird.

Beim Technik-Konzern gilt seit 2013
der »Rahmentarifvertrag IT-Dienstleistun-
gen«. Dieser ist an die jährlichen Entgelter-
höhungen aus den Tarifabschlüssen in der
Metall- und Elektroindustrie gekoppelt.
Doch die Erhöhungen wollte Atos nicht
weitergeben. Bei mehreren Aktionstagen
hatten Tausende Atos-Beschäftigte Druck
auf den Arbeitgeber ausgeübt – allein am
22. Juni waren bundesweit 3000 Kollegin-

nen und Kollegen im Warn-
streik. »In den vergangenen
Monaten gelang es bei uns, die
Zahl der Mitglieder zu ver-
doppeln«, sagt Thomas Wie-
demann, Atos-Betriebsrats-
vorsitzender am Standort

München. »Die Soli-
darität und
das Enga-

gement der Kolle-
gen hat mich beeindruckt.«

Verstöße von Verleihfirmen

2015 haben 44 Prozent aller Verleihfirmen gegen

Gesetze und Verordnungen verstoßen. Das ergab

eine Überprüfung der Bundesagentur für Arbeit bei

knapp 5000 Firmen. Jeder fünfte dieser Betriebe

wurde verwarnt oder musste ein Bußgeld zahlen.

34,2
Mehr Väter machen Babypause

Für mehr als jedes dritte Kind, das 2014 in Deutsch-

land geboren wurde, nahm nicht nur die Mutter

Elterngeld in Anspruch, sondern auch der Vater. Das

teilte das Statistische Bundesamt mit. Der Anteil

der Väter stieg von 32 Prozent im Vorjahr auf 34,2

Prozent. Bei den 2008 geborenen Babys bezogen

erst 20,8 Prozent der Väter Elterngeld. Am häufig-

sten nutzten es Väter in Sachsen und Bayern.

44

Zahlen und Fakten aus
Arbeit und Leben

»Verdienste« steigen

In Deutschland gab es 2015 fast 1,2 Millionen Millio-

näre, rund 58 000 mehr als im Jahr davor. Das berich-

tet die Beratungsgesellschaft Cap Gemini in ihrem

neuen World Wealth Report. Die Vermögenden der

Welt besaßen insgesamt rund 52 Billionen Euro. Das

waren 2015 die Länder mit den meisten Millionären

(Vermögen über 1 Million Dollar):

Atos: Druck zeigt Wirkung
Im Tarifstreit mit dem IT-Dienstleister gibt es eine erste Einigung

Fotos: Maxim Basinski/PantherMedia, Jochen Tack für ATOS



Die IG Metall ist eine starke Organisa-
tion ...
Jürgen Kerner: ... das stimmt.Die IGMetall
hat viele –undviele engagierte –Mitglieder
und dasmacht uns stark und einflussreich.

Sie ist auch finanziell stark.
Kerner: Auch das stimmt. Ein gutes finan-
zielles Polster bedeutet Stärke in Tarifaus-
einandersetzungen. Es ermöglicht uns,
Kampagnen etwa für modernere Arbeits-
zeiten zu führen.Es versetzt uns indieLage,
aktive Metallerinnen und Metaller umfas-
send zu qualifizieren, damit sie sich kom-
petent fürdie InteressenunsererMitglieder
einsetzen können und, und, und.

Was tut die IG Metall mit den Einnah-
men konkret für die Mitglieder?
Kerner: ZumBeispiel erhalten alleMitglie-
der die metallzeitung. Daneben bietet die
IGMetall ihrenMitgliedern etliche weitere
Dienstleistungen, etwaHilfe in besonderen
Notlagen. In den Geschäftsstellen werden
Mitglieder beraten und bei Konflikten am
Arbeitsplatz oder bei sozialen Fragen un-
terstützt. Unsere Experten vor Ort helfen
zum Beispiel bei Problemen mit der

Entgeltabrechnung, Widersprüchen gegen
Rentenbescheide, Arbeitslosengeld und
Grundsicherung, Elterngeld,Auseinander-
setzungenmitderKranken-undUnfallver-
sicherungoder Streit umKündigungenund
vielem mehr. Auch der DGB Rechtsschutz
wird von uns mitfinanziert. Seine Juristin-
nen und Juristen haben 2015 bundesweit
126576 neue Verfahren geführt, 35,6 Pro-
zent davon fürMetallerinnenundMetaller.

Wosetzt die IGMetall bei ihren Ausga-
ben besondere Akzente?
Kerner:Wennwir bessereLebens- undAr-
beitsbedingungen fürunsereMitglieder er-
reichenwollen,müssenwir vor allem inden
Betrieben stark sein. Darumwollenwir die
Arbeit vor Ort weiter stärken. Die Ge-
schäftsstellen haben im vergangenen Jahr
3,7 Prozent mehr Geld erhalten als 2014.
Daswaren6,7MillionenEuro zusätzlich. In
denkommenden JahrenwirdderAnteil der
GeschäftsstellenundBezirkeweiter steigen.

Bei den Ausgabenmacht sich auch die
Globalisierung bemerkbar.
Kerner: Internationale Solidarität ist inZei-
ten der Globalisierung elementar wichtig.

Darumengagierenwir uns in internationa-
lenGewerkschaftszusammenschlüssenwie
IndustriALL. Um die länderübergreifende
Zusammenarbeit zu stärken und das Aus-
spielenvonBelegschaftengegeneinander zu
verhindern, habenwirProjekte indenUSA
undUngarngestartet. ImeigenenLandun-
terstützen wir etliche Initiativen, um Ge-
flüchteten die Integration in den Arbeits-
markt und die Gesellschaft zu erleichtern.

Wie haben sich die Finanzen 2015 ent-
wickelt?
Kerner: Positiv.Die IGMetall hat 2015 zum
zweiten Mal mehr als 500 Millionen Euro
Einnahmen ausMitgliederbeiträgen erhal-
ten. Nach 516 Millionen 2014 waren es im
vergangenen Jahr über 533Millionen.

Was waren die Gründe dafür?
Kerner: Wie in den vergangenen Jahren
auch: Wir haben wieder mehr Mitglieder
gewonnen. Außerdem haben wir gute Ta-
rifabschlüsse erzielt und aus höheren Ent-
gelten folgenhöhereMitgliedsbeiträge.Das
alles istnicht vomHimmelgefallen, sondern
dasErgebnis guterArbeit, vor allemvorOrt
und in den Betrieben. In Zukunft wollen
wir uns noch mehr anstrengen, um neue
Mitglieder zu gewinnen.

Die Satzung der IGMetall schreibt vor,
dass 15 Prozent der jährlichen Einnah-
men in die Rücklagen fließen.
Kerner: Das geschieht auch. Damit stellen
wir sicher, dasskeinwichtiges gewerkschaft-
liches Ziel, vor allemkein Tarifkonflikt, aus
finanziellen Gründen scheitert.

Wir erleben inzwischen eine sehr lang-
anhaltendeNiedrigzinsphase. Schlägt
sich das nicht allmählich negativ auf
unsere Vermögensbilanz nieder?
Kerner:DieNiedrigzinsenhabenunskeine
Verluste in der Vermögensbilanz beschert.
Wir bleibenunseremGrundsatz treu, nicht
in riskante Kapitalanlagen zu investieren,
sonderndieBeiträgeunsererMitglieder so-
lide und langfristig anzulegen. Niemand
muss sich Sorgen machen. Wir sind finan-
ziell sehr solide aufgestellt.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Jürgen Kerner ist
als Hauptkassierer
der IG Metall für ihre
Finanzen zuständig.

IG Metall-Kasse Die IG Metall hat ihren Kassenbericht für
2015 vorgelegt. Hauptkassierer Jürgen Kerner erläutert, wie die
Gewerkschaft die Beiträge ihrer Mitglieder verwendet.

Solide Arbeit für die Mitglieder
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So verteilten sich die rund 533 Millionen Euro Beitragseinnahmen 2015 (Anteile in Prozent):

%
Vorstandsverwaltung
und zentrale
Dienstleistungen

Ergebnis (Rest)

Bezirksleitungen

Investitionsfonds
metallzeitung und
Informationsmaterial

Bildungsarbeit

Rechtsschutz für Mitglieder
(inklusive DGB)

Unterstützungsleistungen
für Mitglieder

Beiträge an Gewerkschaften
(DGB, IndustriALL etc.)

Geschäftsstellen
(inklusive Zuschüsse)

Rückstellungen

31,3

3,5

5,4

3,5
4,9

5,0

4,3

15,0
0,3

7,9

18,9

Quelle: IG Metall, Stand 31. Dezember 2015

Wofür die Beiträge unserer Mitglieder verwendet werden
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chon richtig: Sich lange an
Äußerlichkeiten aufzuhal-
ten und abzuarbeiten,
führt selten zu tiefschür-
fenden Erkenntnissen,
meistens ist das Ganze
nicht viel mehr als das

oberflächige Betrachten vonOberfläche –
andererseits: wenn man dann das allerer-
steMal vor ihm steht, an einem heißen Ju-
litag in Harsewinkel, dann ist man schon
einigermaßen baff.

Still steht er da, bewegungslos, in sich
ruhend, so, als könnte ihn nichts aus der
Fassung bringen. Imposant schaut das aus,
und das liegt an der schieren Größe, der
Kraft des Gegenübers. Er wiegt mehrere
Tonnen, seineArme sind zwölfMeter breit.

Ach so, nur, damit das klar ist: Wir
sprechen von einemMähdrescher.

Ein Mähdrescher der Firma Claas,
um genau zu sein, Lexion 780 heißt er. Er
ist das neueste Produkt des Landmaschi-
nenherstellers mit Hauptsitz im ostwest-
fälischen Harsewinkel. Und genau das
richtige Objekt, um zu begreifen, wie die
Digitalisierung in die Welt der Landma-
schinen eingezogen ist – und was sie zu
leisten vermag: einen effizienten und
dabei ressourcenschonenden Einsatz von
Maschinen, die sich automatisch auf die
vorhandenen Erntebedingungen einstel-
len und weitgehend selbstständig im Feld
agieren.

All das können die Maschinen von
Claas, deren Mähdrescher Prototypen der
neuen Entwicklung – aber nicht konkur-
renzlos sind:Unternehmenwie JohnDeere

Porträt Mähen, dreschen,
Stroh verteilen: Das muss ein
Mähdrescher leisten. Dank
digitaler Technik gelingt es
denMaschinenmittlerweile,
sich automatisch auf Ernte-
bedingungen einzustellen.
Das ändert die Landwirt-
schaft grundlegend. Das Bei-
spiel des Claas Lexion 780.
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In voller Fahrt: der Lexion 780 auf einem
Erntefeld im Einsatz – beim Mähen,

Dreschen und Strohhäckseln.
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Digitaler
Erntehelfer
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oder der LandtechnikkonzernAgco produ-
zieren ebenso imposante Maschinen. Der
Wettbewerb hat sich verschärft. Das liegt
auch daran, dass sich die technischenMög-
lichkeiten erweitert haben.

Dabei haben sich die Aufgaben eines
Mähdreschers über all die Jahre nicht ver-
ändert, sie sind imNamen eingeschrieben,
auch der Lexion 780 wird primär danach
gemessen, wie gut ermähen,wie gut er dre-
schen kann. Das ist keine simple Aufgabe,
imGegenteil: KonventionelleMähdrescher
sind rollende Fabriken auf überdimensio-
nierten Rädern, blecherne Ungetüme, gut
und gern 600 PS stark, 35 Tonnen schwer.

Der Aufbau der Maschine ist immer
gleich: vorn ein Schneidewerkzeug, beim
Lexion ist es maximal 2,27 Meter breit,
mit diesemwird das Feld gemäht, das Ern-
tegut aufgenommen.Über ein Förderband
wird dieses in die Dreschtrommel geführt,
das Herzstück jedes Mähdreschers. In der
sichmit hoherGeschwindigkeit drehenden
Trommelwird dasGetreide aufgedroschen,
werden dieKörner vomStroh getrennt. Am
Ende wird das Stroh ausgeworfen.

Mähen, dre-
schen, Stroh häck-
seln: Das alles
konnten die Vor-
gängermodelle des
Lexion 780 ebenso
gut. Fortschreitende
Digitalisierung hat
die erdige,mechani-
sche Arbeit auf eine
neue Stufe gehoben. Negative Auswirkun-
gen auf die Beschäftigten bei Claas hat das
nicht. Die Produktion eines Mähdre-
schers, ob mit oder ohne digitale Technik,
bleibt eine hochwertige Arbeit, für die es
qualifizierte Fachkräfte braucht. Und zu-
nehmend Softwarespezialisten, die Daten
aufbereiten undApps programmieren kön-
nen. Das hat in der gesamten Branche in
den vergangenen Jahren zu einem Perso-
nalaufbau vor allem im Bereich der Elek-
tronik geführt – und zur Absicherung be-
stehender Belegschaften in der Produktion.

Die Fahrerkabine des Lexion 780 sieht
auswie dasCockpit einesHelikopters: viele
Knöpfe, viele Schalter, einDisplay. Auf dem
sind Programme installiert, die es möglich
machen, dass der Mähdrescher sich auto-
matisch auf die vorherrschenden Bedin-
gungen einstellt – das erhöht die Produk-
tivität des Erntens und schont gleichzeitig
Zeit und Ressourcen.

Möglichwird das durch dieDaten, die
der Mähdrescher sammelt. Bis zu 50 Ein-
stellparameter von der Haspel bis zum
Häcksler haben Einfluss auf das Ernteer-
gebnis. Der Fahrer des Lexion ist ständig

über Korntankfüllung und Spritverbrauch,
über die Rotordrehzahl in derDreschtrom-
mel und die Breite der Öffnung der Siebe
informiert. Per Knopfdruck kann er ent-
scheiden, ob es ihmauf einmaximales Ern-
teergebnis, möglichst geringen Spritver-
brauch oder Kornqualität ankommt. Der
Lexion 780 passt seine Einstellungen dann
stetig an die aktuellen Erntebedingungen
auf dem Feld an – an die Bodenbeschaf-
fenheit, die Witterung, die Kornfeuchte.
Zusätzlich regelt die Maschine die opti-
male Erntegeschwindigkeit. Sensoren
ermöglichen es, die Kante zwischen ge-
mähtem und ungemähtem Feld millime-
tergenau abzufahren. Automatische Wen-
demanöver sind ebenso längst möglich.

Allein das erhöht die Effizienz des
Erntens enorm. Nochmals gesteigert wird
sie, wenn die Daten über einen langen
Zeitraum gesammelt, kartiert und mitein-
ander verbunden werden. Sensoren im Le-
xion 780messen den Ertrag und die Korn-
feuchte – auf diese Weise wird es möglich,
detaillierte Ertragskarten zu erstellen. Mit
den Karten können dann Produktions-

strategien entwor-
fen, also etwa ent-
schiedenwerden, an
welchen Stellen viel,
an welchen Stellen
wenig Dünger aus-
gefahren wird.

»Precision Far-
ming« nennen sie
das in dermodernen

Landwirtschaft. Der Lexion ist hier nur
eine Maschine im Verbund einer Ernte-
flotte, wie sie vor allem in Großbetrieben
eingesetzt wird. Alle Fahrzeuge sind mit
digitaler Technik ausgestattet, der Land-
wirt weiß zu jeder Zeit, wo sich welche
Maschine gerade befindet und wie sie ar-
beitet. Werden nun die Maschinen mit-
einander verbunden, ist es möglich, die
Ernteflotte perfekt aufeinander abge-
stimmt zu steuern. Claas entwickelt der-
zeit eine App, die den Fahrern der Ab-
transportfahrzeuge die exakte Position
des jeweiligenMähdreschers sowie seinen
aktuellen Korntankfüllstand übermittelt –
so ist es möglich, dass Mähdrescher ohne
Stillstandzeiten durchfahren. Der Ernte-
prozess wird beschleunigt, dieWirtschaft-
lichkeit erhöht.

All das, die digitale Ausstattung, die
digitalen Möglichkeiten, sieht man nicht
sofort, wennman an einem Julitag in Har-
sewinkel vor der Maschine steht. Man
sieht schiere Größe, pure Wucht. Es ist
aber wie immer im Leben: Es lohnt ein
tiefer Blick.

Jan.Chaberny@igmetall.de
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Peter Siedersberger (57) ist Vertrauensmann der
IG Metall und Betriebsrat bei BMW in Dingolfing.

888 neue Metaller
und Metallerinnen

Werber mit Leidenschaft BMW-Be-
triebsrat Peter Siedersberger hat 888
Mitglieder für die IG Metall gewonnen.
»Alles keine Zauberei«, sagt er.

Vor einem Jahr traute sich beim Dienstleister Schnel-
lecke bei BMW in Dingolfing noch keiner, mit BMW-
Betriebsrat Peter Siedersberger zu sprechen. »Wie Ge-
spenster huschten sie vorbei und schautenweg«, erzählt
er. »Einer der Teamleiter baute sich vor mir auf und
sagte: ›Ihr von der IGMetall kommt hier nicht rein.‹«

Heute ist der Teamleiter im Betriebsrat, begrüßt
ihn mit Handschlag, scherzt und berichtet ihm Pro-
bleme. Siedersberger hat ihn überzeugt, in die IGMetall
einzutreten, sowie 60 andere bei Schnellecke. Sowaren
sie genug, um sich einen Tarifvertrag zu holen. Heute
grüßen ihn alle. Er kennt fast alle mit Namen.

888 neue Mitglieder hat Siedersberger für die IG
Metall geworben (Stand bei Redaktionsschluss), seit er
2012 in den Betriebsrat kam. Die meisten davon Leih-
arbeiter. »Das ist keine Zauberei. Du musst es einfach
machen«, erklärt er. »Du brauchst Überzeugung und
Leidenschaft. Dumusst ehrlich sein und darfst nichts
Falsches versprechen. Du brauchst gute Argumente.
Etwa die Zuschläge für Leiharbeiter, die es nur dank
der IG Metall gibt. Und du darfst niemals vergessen,
woherDukommst.« 33 Jahre langhat der gelernteKoch
Schicht und Akkord amMontageband gearbeitet.

Die Vorteile der IGMetall erklärt er oft zumAn-
fassen. Etwa mit zwei Tassen: eine neutrale mit wenig
Geld – der gesetzliche Mindestlohn; die andere eine
IG Metall-Tasse mit viel Geld – der IG Metall-Tarif.
Das Ganze auchmit ein paar Brocken Polnisch, die er
gelernt hat. Und Flyern in vielen anderen Sprachen.

Klar hat Siedersberger auch Durchhänger. Es är-
gert ihn, wenn Leute grinsend erklären, dass sie die
Vorteile ja auch ohne IGMetall-Mitgliedschaft haben.
Aber Siedberger ist froh, dass nicht alle so ticken.

Dirk.Erb@igmetall.de
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Die Fahrerkabine sieht
aus wie das Cockpit eines

Helikopters. Der Mähdrescher
wählt die Erntegeschwindigkeit.



Sieht aus wie ein
Roller, fährt wie ein
Roller, knattert aber
nicht wie ein Roller.
Der Roller der Firma
Emco – im Bild eine
Spezialausgabe für
die IGMetall Rheine –
fährt elektrisch.

Brexit Die IG Metall bedau-
ert das Wahlergebnis der briti-
schen Bevölkerung über den
Ausstieg des Landes aus der
Europäischen Union. Doch
wie geht es nun weiter? Zwei
Experten der IG Metall geben
zehn Antworten.

Wir fordern
ein
soziales
Europa

Foto: Emco
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rifvertrag hat, 20 Arbeitsplätze geschaf-
fen. Wenn das Geschäft wächst, denkt
Böttcher, wird auch die Zahl der Arbeits-
plätze in Lingen steigen.

Mit dem Elektroroller hat sich
Emco auf ein neues, nicht einfaches Feld
begeben. In Europa sind viele Kunden
noch nicht von elektrischer Mobilität
überzeugt. Der Elektroroller kostet rund
2000 Euro mehr als ein Roller mit Ver-
brennungsmotor.Wenn der Käufer fragt,
was der E-Roller mehr kann, antwortet
Gnass: »Elektrisch fahren.« Für viele kein
Grund, so viel mehr auszugeben. Und im
Gegensatz zum Elektroauto gibt es für
Roller keine Kaufprämie vom Staat. Mehr
Erfolg verspricht sich Gnass derzeit im
Bereich der Geschäftskunden. Pizzabo-
ten, Stadtwerke, Verwaltungen und Un-
ternehmen nutzen den E-Roller für die
kurzen Strecken im Stadtverkehr. In tou-
ristischen Regionen setzen Vermieter den
E-Roller ein.

Potenzial vor der Haustür Gnass glaubt
an das Geschäft mit den lautlosen Zwei-
rädern. Der Lärm und Feinstaub der Ver-
brennungsmotorenmacht vor allemGroß-
stadtbewohnern zu schaffen. »DerMarkt
für Elektromobilität wächst. Unser Ziel
ist es, davon zu profitieren«, sagt Gnass.
»In diesem Jahr haben wir den Absatz
verdoppelt.« Potenzial gibt es vor der ei-
genen Haustür: Ausgerechnet das Ems-
land gehört in Deutschland zu den Re-
gionen mit den wenigsten Rollerfahrern.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Er rollt, aber er knattert nicht. Gerade hat
Geschäftsführer Christian Gnass den
Zündschlüssel herumgedreht und fährt
auf dem rotenRoller im60er-Jahre-Design
ohne einen Ton vom Parkplatz der Firma
Emco in Lingen. Er fährt elektrisch, lautlos
und ansonstenwie jeder andere Roller. Seit
2010 gehört der Elektroroller zum Sorti-
ment des Unternehmens. Die Firma im
Emsland produziert und verkauft eine
Menge: Klimatechnik, Badausstattung, Bü-
robedarf, Fußmatten, seit 2010 auch Elek-
troroller und Ladestationen.

Auf die Idee kam Harald Müller,
Sohn des Unternehmensgründers, wäh-
rend einer Reise durchChina.Dort soll ein
Elektroroller an ihm vorbeigefahren sein.
Müller habe nichts gehört und sich gefragt:
»Was ist das?«Das brachte ihn auf die Idee,
selbst ins Elektrorollergeschäft einzustei-
gen. Gnass erzählt diese Geschichte. Ha-
raldMüller starb im vergangenen Jahr.

Einen großen Teil des Rollers pro-
duziert Emco in China. Dort gibt es seit
Jahren einen Markt dafür. Controller –
die Steuereinheit des E-Rollers – und Bat-
terie kommen von einem Zulieferer aus
Europa. Die wichtigsten Technikkompo-
nenten hat das Unternehmen mit Exper-
ten und Lieferanten selbst entwickelt.

Betriebsratsvorsitzender Jörg Bött-
cher findet die Entscheidung gut. »Es ist
eine Stärke, auf unterschiedlichen Feldern
zu arbeiten. Läuft es in einemmal nicht so
gut, hängt nicht alles davon ab.« Bislang hat
die Rollerproduktion am Standort in Lin-
gen, der mit der IG Metall einen Hausta-

Elektroroller aus Lingen
gibt es auch in IG-Metall-Rot
Mit Elektrorollern betrat Emco 2010 das Feld der Fahrzeugbauer. Der

Betriebsrat findet die Entscheidung gut und hofft auf neue Arbeitsplätze.

Mehr Antworten rund um den Brexit sowie die
Forderungen der IG Metall an ein soziales Europa
gibt es unter dem QR-Code oder hier:

igmetall.de
RSuche: Brexit

Mehr Antworten

https://www.igmetall.de/Internationales-Europa-13068.htm


Rudolf Luz ist Funk-
tionsbereichsleiter
Betriebspolitik beim
IG Metall-Vorstand
in Frankfurt am Main.

Dirk Bergrath leitet
das Brüsseler
Verbindungsbüro der
IG Metall.
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Europa braucht einen Kurswechsel

Was hat Deiner Meinung nach die Menschen dazu
gebracht, sich von Europa abzuwenden?
Dirk Bergrath:DieGründe sind komplex. Es war zunächst
auch eine Wahl gegen Premierminister David Cameron,
der es nicht geschafft hat, die großen sozialen Probleme
des Landes zu lösen. Zusätzlich haben die Brexit-Befür-
worter die Ängste derMenschen genutzt und haben selbst
vor Lügen nicht zurückgeschreckt –wie falsche Zahlen zur
Einwanderung und zur Höhe britischer EU-Beiträge.

Wer war besonders empfänglich für den Austritt?
Bergrath: Die Spaltung zieht sich durch alle Parteien,
Altersgruppen und Bildungsniveaus. Generell haben aber
konservativ wählende Engländer abMitte 50 aus bildungs-
fernen Schichten eher für einenAustritt gestimmt als junge
mit höherer Bildung.

Wie schätzt Du die Gefahr von rechts in Europa ein?
Bergrath: Rechtspopulismus liegt leider imTrend.Das ha-
ben die letzten Wahlen in Sachsen-Anhalt und Baden-
Württemberg sowie die Präsidentschaftswahlen in Öster-
reich gezeigt. Ängste der Menschen vor Globalisierung

und Migration müssen ernst genommen werden, keines-
falls dürfen sie jedoch fürWahlkampfzweckemissbraucht
werden.

Wie geht es jetzt weiter mit Europa?
Bergrath: Europa soll Frieden und Wohlstand sichern.
Bieten kann es das seinen Bürgern in einer globalen Welt
aber nur als politische, soziale undwirtschaftliche Einheit.
Wie in der Gewerkschaft gilt: Gemeinsam ist man stärker
als alleine.Umverteilungspolitik ist in erster Linie nationale
Aufgabe. Für einenKurswechsel ist daher nicht allein Brüs-
sel zum Handeln aufgefordert.

Welche Antworten hat die IG Metall auf die Krise?
Bergrath:Da ist zunächst einmal der wirtschaftlicheKurs-
wechsel. Die IGMetall fordert seit Langem eine proaktive
Industriepolitik:mehr Investitionen und eine Stärkung der
Nachfrage. Die Energiewende, Digitalisierung sowie
Elektromobilität sind europäische Wachstumsfelder. Das
Ökonomische gehört dazu, ist aber nicht genug. Wie in
der IG Metall muss in Europa gelten: gemeinsam für ein
gutes Leben.

Enge wirtschaftliche Verflechtung

Welche Folgen hat der Brexit für die Wirtschaft?
Rudolf Luz:DerBrexit kostet diedeutscheWirtschaft indie-
sem Jahr nurwenigWachstum. Zu diesemErgebnis kommt
das Institut fürMakroökonomie undKonjunkturforschung
(IMK) der Hans-Böckler-Stiftung. Im nächsten Jahr ver-
schärfen sichdieAuswirkungenaberdeutlich–dasdeutsche
BruttoinlandsproduktnimmtumeinenhalbenProzentpunkt
weniger zu, als es ohne das britische Votum für einen EU-
Austritt der Fall wäre, prognostiziert das IMK.Was genau
passieren wird, hängt aber von denAustrittsverhandlungen
und dem Zeitfenster des Austritts ab.

Wie verflochten ist die Industrie mit Großbritannien?
Luz: FürDeutschland liegt Großbritannien unter denHan-
delspartnern an fünfter Stelle und ist mitWaren wie Autos,
AutoteilenundMaschinender drittwichtigste Exportmarkt.
Mehr als 2500 deutsche Unternehmen verfügen über Nie-
derlassungen auf der Insel darunter Firmen wie Siemens,
Bosch,BMW,VWoderLinde. Sie beschäftigen rund370000
Mitarbeiter.Umgekehrt sind inDeutschland rund3000bri-
tische Unternehmen, beispielsweise Rolls Royce, tätig.

Was könnte das für die Beschäftigten bedeuten?
Luz: Natürlich müssen wir verhindern, dass Beschäftigte
durch den Brexit Nachteile haben. Insgesamt bleibt aber
genug Zeit, die Auswirkungen im Einzelfall zu prüfen.

Wie geht es mit der Mitbestimmung weiter?
Luz: Im Organisationsbereich der IG Metall haben wir 430
europäischeBetriebsratsgremien. InzweiDrittelndieserGre-
mien sind britische Beschäftigte.Wir schätzen diese Koope-
ration sehr.Die europäischenGremienderArbeitnehmerin-
teressenvertretung beruhen auf Richtlinien der EU, die
notwendigerweiseauch inbritischesRechtumgesetztwurden.
DieshatBestandundkannnicht einseitig gekündigtwerden.

Was heißt das konkret?
Luz: Europäische Betriebsräte, SE-Betriebsräte und die Be-
sonderen Verhandlungsgremien können ihre Arbeit zu-
nächst wie gehabt fortführen. Britische Vertreter haben
nach wie vor das Recht zur Teilnahme an den Sitzungen
und Gremien. Vereinbarungen, die britischem Recht un-
terliegen, bleiben zunächst ebenso bestehen.
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40 Euro Strafe
für verspätete
Lohnzahlung
Recht so Immer wieder kommt es vor, dass Arbeitgeber
den Lohn nicht pünktlich zahlen. Bislang konnten Beschäf-
tigte dagegen kaum etwas unternehmen. Eine neue Vor-
schrift sieht nun eine Verzugspauschale von 40 Euro vor.

Tjark Menssen
ist Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.Foto: Frank Ott/DGB Rechtsschutz

Für die meisten Beschäftigten ist der Ar-
beitslohn die einzige Einnahmequelle.
Umso ärgerlicher ist es, wennman auf ihn
warten muss, zumal die eigenen Kosten
wie Miete, Strom und Telefon pünktlich
abgebucht werden.

Bis vor einiger Zeit waren Beschäf-
tigte diesem Unwesen im Wesentlichen
schutzlos ausgeliefert. Sie konnten zwar
ihren Lohn einklagen und versuchen, die
Zahlung durch eine einstweilige Verfü-
gung zu erreichen, doch das war sehr auf-
wendig und zeitintensiv. Und selbst wenn
man nach einiger Zeit seinen Lohn erfolg-
reich erstritten hat, bleibt die Tatsache fast
unberücksichtigt, dass der Arbeitgeber ja
zu spät gezahlt hat. Auch die Verzugszin-
sen von fünf Prozent über dem Basiszins-
satz sind – bezogen auf die Zahlungshöhe
und den Verzugszeitraum – in der Regel
verschwindend gering.

Bisher hatten Beschäftigte nur An-
spruch auf den Ersatz des Verzugsscha-
dens, wenn sie diesen konkret benennen
konnten, etwa die Kosten für einen Über-
ziehungskredit, für die Rückbuchungen,
Mahngebühren oder Ähnliches. Eventu-
elle Unannehmlichkeiten, Gläubiger ver-
trösten zu müssen, blieben dagegen
unberücksichtigt.

Neue Rechtslage Diesen Missstand hat
der Gesetzgeber jetzt beseitigt und für Ar-
beitnehmerinnen undArbeitnehmer einen
Anspruch auf pauschalen Schadensersatz
von 40 Euro geschaffen.Dieser Betragwird
für den Arbeitgeber bei jeder verspäteten
Entgeltzahlung fällig. Das gilt auch, wenn
nur ein Euro einenTag zu spät gezahlt wird.
Bei mehrfachem Verzug kann auch mehr-
fach die Pauschale von 40Euro für jede ein-
zelne Verzögerung verlangt werden.

Nach Paragraf 288 Absatz 5 Bürger-
lichesGesetzbuch (BGB) hat derGläubiger

einer Entgeltforderung bei Verzug des
Schuldners einen Anspruch auf Zahlung
einer Pauschale in Höhe von 40 Euro.
Dies gilt auch bei einer Abschlagszahlung.
Bei einem kalendermäßig festgelegten
Fälligkeitszeitpunkt bedarf es keiner vor-
herigen Mahnung und auch nicht des
Nachweises des Eintritts eines konkreten
Schadens.

Die gesetzliche Regelung war zu-
nächst nur für Beschäftigte anwendbar,
deren Arbeitsverhältnis nach dem 28. Juli
2014 begonnen hat. Seit dem 1. Juli 2016
gilt die Regelung auch für alle schon vor-
her begründeten Arbeitsverhältnisse.

Der Anspruch auf die Pauschale
kann nach Paragraf 288 Absatz 6 BGB
arbeitsvertraglich auch nicht im Voraus
ausgeschlossen oder beschränkt werden.

DieRegelung soll denArbeitgeber zur
pünktlichen Zahlung anhalten und außer-
demdemUmstand Rechnung tragen, dass
für einen Beschäftigten allein schon die
Verspätung Unannehmlichkeitenmit sich
bringt, die sich nicht immer in Geld be-
rechnen lassen. Es bleibt zu hoffen, dass
die Zahl verspäteter Lohnzahlungen zu-
rückgeht. Dies wird aber nur gelingen,
wenn Arbeitnehmer ihren Anspruch auch
tatsächlich einfordern.

Beschäftigte sollten sich nicht davor scheuen,
die Verzugspauschale einzufordern, wenn der
Arbeitgeber das Entgelt zu spät zahlt. Betrof-
fene Mitglieder können sich bei ihrer IG Me-
tall vor Ort rechtlich beraten und unterstützen
lassen. Kontakte der Geschäftsstellen:

igmetall.de/vor-ort

Tipp

https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
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>Versichertenschutz

Wer zu Hause im Homeoffice arbeitet und sich in die-
ser Zeit auf dem Weg etwa zur Toilette oder in die
Küche verletzt, kann dafür keinen Arbeitsunfall gel-
tend machen. Das entschied jetzt das Bundessozial-
gericht (BSG) in Kassel. In der Begründung hieß es,
der Beschäftigte und nicht der Arbeitgeber müsse das
Risiko tragen, das sich aus der privaten Wohnungs-
einrichtung ergebe. Auch spielt es keine Rolle, ob die
Arbeit von zu Hause aus in unregelmäßigen Abstän-
den erfolge oder in einem festen Rahmen täglich
stattfinde.

Arbeitsplatz im Dachgeschoss Mit der Entscheidung
wies das Gericht die Klage einer Beschäftigten aus
Rheinland-Pfalz ab. Die Frau hatte mit ihrem Arbeit-
geber vereinbart in einem gesonderten Raum im
Dachgeschoss ihrer Wohnung im Homeoffice zu ar-
beiten. Da sie wegen einer Atemwegs- und Lungen-
erkrankung viel Flüssigkeit zu sich nehmen muss,
verließ sie ihren Arbeitsplatz, um sich in der Küche
Wasser zu holen. Auf der in das Erdgeschoss führen-
den Treppe rutschte die Frau aus und brach sich den
linken Fuß. Die Unfallkasse der Beschäftigten lehnte
die Anerkennung eines Arbeitsunfalls ab. Das bestä-
tigte jetzt der Zweite Senat des Bundessozialgerichts:
Bei dem Sturz der Frau handelt es sich nicht um einen
Arbeitsunfall.

Keine betriebliche Vorgabe Die Beschäftigte, so die Be-
gründung des Gerichts, habe sich demnach zum Un-
fallzeitpunkt nicht auf einem Betriebsweg, sondern in
ihrem persönlichen Lebensbereich befunden. Den
Weg zur Küche habe sie nicht zurückgelegt, um ihre
versicherte Beschäftigung auszuüben, sondern um sich
Wasser zu holen. Damit sei die Frau, so argumentier-
ten die Richter in ihrer Entscheidung, einer typischen
eigenwirtschaftlichen, nicht aber einer versicherten Tä-
tigkeit nachgegangen. Sie habe keinen betrieblichen
Zwängen unterlegen, etwa detaillierten Vorgaben zu
Pausenzeiten. Zudemwerde dieWohnung von der Be-
schäftigten selbst gestaltet. »Die der privatenWohnung
innewohnenden Risiken hat auch nicht der Arbeitge-
ber, sondern der Versicherte selbst zu tragen«, so die
Richter in ihrem Urteil. Zudem habe auch die Berufs-
genossenschaft keinerlei Einfluss auf die Gestaltung
derWohnungen von Beschäftigten. Es sei ihnen kaum
möglich, präventive, Gefahren reduzierendeMaßnah-
men zu ergreifen.

Die Entscheidung des BSG hat das Aktenzeichen:

BSG vom 5. Juli 2016 – B 2 U 5/15 R

Verletzung im Homeoffice
ist kein Arbeitsunfall

>LOHNUNTERGRENZE
Gesetzlicher Mindestlohn gilt
auch für Bereitschaftszeiten

Der gesetzliche Mindestlohn ist für jede
geleistete Arbeitsstunde zu zahlen. Zur
vergütungspflichtigen Arbeit zählen auch
Bereitschaftszeiten, während derer sich
der Beschäftigte an einem vom Arbeitge-
ber bestimmten Ort – innerhalb oder au-
ßerhalb des Betriebs – bereithalten muss,
um bei Bedarf die Arbeit aufzunehmen.
Das Bundesarbeitsgericht hat entschie-
den, das Mindestlohngesetz differenziere
nicht zwischen regulärer Arbeitszeit und
Bereitschaftsstunden. Es sehe eine ein-
heitliche Lohnuntergrenze vor, sodass der
gesetzlicheMindestlohn für jede geleistete
Arbeitsstunde zu zahlen sei.

Bundesarbeitsgericht (BAG) vom
29. Juni 2016 – 5 AZR 716/15

>PERSONALAKTE
Keine Einsicht in die Akte

mit Rechtsanwalt

Ein Arbeitnehmer hat das Recht, in die
über ihn geführten Personalakten Ein-
sicht zu nehmen und hierzu ein Mitglied
des Betriebsrats hinzuzuziehen. Das Bun-
desarbeitsgericht hat jetzt entschieden,
dass diese Regelung keinen Anspruch be-
gründet, bei der Einsicht einen Rechtsan-
walt hinzuzuziehen. Das gilt jedenfalls
dann, wenn dem Beschäftigten erlaubt
wird, Schreiben aus der Akte zu kopieren.
In diesem Fall sei dem einem Beseiti-
gungs- oder Korrekturanspruch vorgela-
gerten Transparenzschutz genügt, dem
das Einsichtsrecht des Arbeitnehmers in
die Personalakten diene.

BAG vom 12. Juli 2016 –
9 AZR 791/14

>URLAUB
Kein Verfall nach Mutterschutz,
Elternzeit und langer Krankheit

Urlaubsansprüche, die eine Arbeitnehme-
rin wegen eines mutterschutzrechtlichen
Beschäftigungsverbots nicht nehmen
konnte, bleiben bei einer sich an dasVerbot
nahtlos anschließendenElternzeit bestehen.
DieserUrlaub kann in dem Jahr, in demdie
Elternzeit endet oder im nächsten Jahr in
Anspruch genommen werden. Der An-
spruch verfällt nicht, wenn eine Beschäf-
tigte denUrlaub in diesemZeitraumwegen
Krankheit nicht nehmen konnte, sondern
muss kraft Gesetz bis zum 31. März des
darauffolgenden Jahres übertragenwerden.
Kann dieserwegen fortdauernder ununter-
brochener Krankheit auch bis dahin nicht
genommenwerden, ist der Urlaub umma-
ximal weitere 15Monate zu übertragen.

BAG vom 15. Dezember 2015 –
9 AZR 52/15

>KINDERGELD
Kindergeld für Elternteile,
die im EU-Ausland leben

Lebt ein Kind im EU-Ausland bei der ge-
schiedenen Ehefrau, ist sie und nicht der in
Deutschland lebende Vater kindergeld-
berechtigt. Das deutsche Kindergeldrecht
unterscheidet nicht, ob die Eltern eines
Kindes verheiratet sind, sodass die geschie-
dene Ehefrau Familienangehörige ist und
als mit dem Kind in Deutschland lebend
gilt. Deshalb steht ihr das Kindergeld zu,
da bei getrennt Lebenden vorrangig an den
Elternteil ausgezahlt wird, der das Kind in
seinen Haushalt aufgenommen hat.

Bundesfinanzhof vom

4. Februar 2016 – III R 17/13

Alles,
was Recht ist

http://juris.bundessozialgericht.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bsg&Art=ps&Datum=2016&nr=14307&pos=0&anz=15
http://juris.bundesarbeitsgericht.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bag&Art=pm&Datum=2016&nr=18732&pos=3&anz=36&titel=Gesetzlicher_Mindestlohn_f�r_Bereitschaftszeiten
http://juris.bundesarbeitsgericht.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bag&Art=pm&Datum=2016&nr=18738&pos=0&anz=36&titel=Einsicht_in_die_Personalakten_unter_Hinzuziehung_eines_Rechtsanwalts
http://juris.bundesarbeitsgericht.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bag&Art=en&Datum=2015-12-15&nr=18559&pos=0&anz=4
http://juris.bundesfinanzhof.de/cgi-bin/rechtsprechung/druckvorschau.py?Gericht=bfh&Art=en&nr=33221


rankheit kann jeden tref-
fen und das Leben stark
beeinträchtigen. Ist die
Erwerbsfähigkeit von Ar-
beitnehmerinnen undAr-
beitnehmern wegen kör-
perlicher oder seelischer
Erkrankung oder Behin-

derung erheblich gefährdet oder bereits
gemindert, bietet die gesetzliche Renten-
versicherung verschiedene Rehaleistungen
an. Die medizinische Rehabilitation zielt
darauf ab, denGesundheitszustand vonBe-
schäftigtenwiederherzustellen oder zumin-
dest so weit zu stabilisieren, dass sie wieder
arbeiten können. Dazu erhalten Betroffene
alle notwendigen medizinischen, physika-
lischen und psychosozialen Therapien.

Stationär oder ambulant? Eine stationäre
Reha ist in der Regel dann möglich, wenn
alle ambulanten Maßnahmen – auch die
ambulante Reha – nicht ausreichen. Das
kann der Fall sein, wenn Patienten körper-
lich oder seelisch in ihren Fähigkeiten be-
sonders eingeschränkt sind oder sie umfas-
sende ärztliche Betreuung benötigen.

Ambulante Rehamaßnahmen führt
der Patient in der Regel in der Nähe seines
Wohnorts durch. Die Patienten suchen
dazu eine Rehaeinrichtung in Nähe des
Wohnorts auf, die sie nach der Behand-
lung wieder verlassen.

Während einer stationären Maß-
nahme wohnt der Patient für die Zeit der
Reha in einer entsprechenden Einrich-

tung. Bei einer ganztägig ambulanten
Reha werden Patienten tagsüber in der
Einrichtung therapiert und übernachten
zu Hause. Die Einrichtung sollte wohn-
ortnah liegen und die Fahrzeit für ein
Strecke nicht länger als 45 Minuten sein.

Falls erforderlich, können Patientin-
nen und Patienten eine ambulante oder
stationäre Rehabilitation in der Regel alle
vier Jahre machen. Eine frühere Wieder-
holung ist nur dann möglich, wenn dies
aus gesundheitlichen Gründen dringend
notwendig ist.

Der Antrag Eine medizinische Rehabili-
tation müssen Versicherte immer schrift-
lich beantragen. Antragsformulare sind
direkt bei der Rentenversicherung, bei
den Auskunfts- und Beratungsstellen
sowie den gemeinsamen Servicestellen für
Rehabilitation erhältlich (siehe Tipp 1).

Beim Antrag sollten sich Patienten
von ihrem behandelnden Arzt unterstüt-
zen lassen. Dieser sollte im Antrag aus-
führlich darstellen, welche Beschwerden
oder Erkrankung vorliegen, weshalb die
Reha dringend erforderlich ist und
warum ambulante Maßnahmen bezie-
hungsweise regelmäßige Therapien nicht
mehr ausreichen.

Die Angaben des Arztes sollten de-
tailliert und ausführlich sein und nicht
nur Diagnose und Therapie umfassen,
sondern auch die Einschränkungen des
Versicherten im Alltag und am Arbeits-
platz beschreiben.

K
Rehabilitation Ist die Erwerbs-
fähigkeit von Beschäftigten be-
einträchtigt, sollen gezielte
Maßnahmen die beseitigen, be-
ziehungsweise verhindern, dass
sie vorzeitig aus dem Berufsleben
ausscheiden müssen. Die Renten-
versicherung ermöglicht in diesen
Fällen ambulante oder stationäre
Maßnahmen.

Medizinische
Reha

Fit
für den
Job
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Das tut gut: In einer Rehabilitations-
klinik werden Patienten wieder fit
gemacht.

Illustration: Leonardo Pellegrino



Soll die Maßnahme in einer bestimmten
Einrichtung stattfinden,muss dies in einem
Schreiben zum Antrag ausdrücklich ver-
merkt und möglichst auch begründet wer-
den. Eine Rolle spielen kann zum Beispiel
die persönliche Lebenssituation, das Alter,
dasGeschlecht, die Familie oder die religiö-
sen Bedürfnisse des Patienten. Die Renten-
versicherung versucht, dieWünsche soweit
wie möglich zu berücksichtigen. Voraus-
setzung dafür ist aber, dass das Rehabili-
tationsziel in der gewünschten Klinik mit
der gleichen Wirkung und zumindest
ebensowirtschaftlich erreicht werden kann
wie in einer Einrichtung, die die Rentenver-
sicherung ausgewählt hat.

Nachdem der Antrag bei der Ren-
tenversicherung eingegangen ist, erfahren
Patienten in der Regel innerhalb von drei
Wochen, ob ihre Rehabilitation bewilligt
wird. Ist ein ärztliches Gutachten notwen-
dig, kann es länger dauern. Hierübermuss
die Rentenkasse den Versicherten aber
schriftlich informieren.

Negativer Bescheid Lehnt der Rententrä-
ger die Reha ab, muss er dies immer be-
gründen. Gegen den Bescheid der Renten-
versicherung könnenVersicherte innerhalb
eines Monats nach Zugang schriftlich Wi-
derspruch einlegen und diesen begründen.
Unser Rat: Für dasWiderspruchverfahren
könnenMitglieder der IGMetall gewerk-
schaftlichen Rechtsschutz beantragen
(siehe Tipp 3).

Dauer und Kosten Bei positivem Be-
scheid teilt die Rentenkasse den Ort und
die Einrichtung, die Dauer und die Art
der Rehabilitation mit. Den genauen Ter-
min, Infos zur Anreise und zur Einrich-
tung bekommen Patienten von der Reha-
klinik mitgeteilt.

Eine stationäre Rehabilitation dauert
in der Regel dreiWochen, ambulante längs-
tens 20 Behandlungstage. Die Leistungen
können im Einzelfall aus plausiblen drin-
gendenmedizinischenGründen verlängert
werden.DenAntrag aufVerlängerung stellt
der Arzt in der Rehaeinrichtung.

Die Kosten für Reise, Unterkunft,
Verpflegung, ärztliche Betreuung, thera-
peutische undmedizinische Behandlungen
trägt die Rentenversicherung. Für eine sta-
tionäre Reha müssen Patienten grundsätz-
lich zehnEuro proTagmaximal 42Tage im
Jahr zuzahlen. Bei Versicherten, die in
einem Jahr bereits Rehabilitationsleistun-
gen – auch von anderen Sozialleistungsträ-
gern – beansprucht haben,werden alle Tage
der Zuzahlung berücksichtigt und gegen-
seitig angerechnet. Bei einer ambulanten
Reha entfällt die Zuzahlung.

Entgeltfortzahlung bei Reha Der Arbeit-
geber darf die Rehabilitationszeit nicht auf
den Urlaub des Beschäftigten anrechnen.
Wer im Anschluss an eine medizinischen
Rehabilitation nicht verbrauchten Urlaub
nehmen will, dem muss der Arbeitgeber
dies gewähren.

Arbeitnehmer haben für die Zeit der
Rehabilitationsleistung in der Regel einen
Anspruch auf Entgeltfortzahlung, der im
Allgemeinen sechsWochen beträgt. Ist der
Anspruch wegen gleichartiger Vorerkran-
kung ganz oder teilweise verbraucht, kön-
nenVersicherte aufAntrag vonderRenten-
kasse eventuell Übergangsgeld für die
Dauer der medizinischen Reha erhalten.
Voraussetzung dafür ist, dass Versicherte
unmittelbar vor dem Beginn der Leistun-
gen oder einer vorangegangenen Arbeits-
unfähigkeit Arbeitseinkünfte erzielt und
Beiträge in die gesetzliche Rentenversiche-
rung gezahlt haben.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Mit Tarif gibt’s deutlich mehr. Das gilt auch für Be-
rufsanfänger. So verdienen beispielsweise Absolven-
ten der Wirtschaftswissenschaften in Betrieben mit
Tarifvertrag über 17,7 Prozent mehr als in nicht ta-
rifgebundenen Betrieben. Die Entgelte sind von Re-
gion zu Region unterschiedlich. Auch die Größe des
Unternehmens spielt eine Rolle.

Die IG Metall erhebt jedes Jahr die Einstiegsge-
hälter für Berufseinsteiger in derMetall- und Elektro-
industrie. Die Einstiegsgehälter geben eine erste Ori-
entierung. Wer genauer wissen will, wie viel in einem
Unternehmen üblich ist, dem hilft die IG Metall vor
Ort weiter.

igmetall.deRSuche: Einstiegsgehälter

Blick auf Absolventengehälter
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Die »Gemeinsamen Servicestellen für
Rehabilitation« unterstützen Versicherte
in allen Fragen der Rehabilitation. Die
Mitarbeiter beraten, nehmen Anträge auf,
ermitteln den zuständigen Träger und
leiten Anträge dorthin weiter. Bundesweit
gibt es mehr als 400 Servicestellen.
Das Verzeichnis nach Postleitzahlen oder
Orten gibt es im Internet unter:

reha-servicestellen.de

Tipp 1

Die Broschüre »Mit Rehabilitation wieder
fit für den Job« der Deutschen Rentenver-
sicherung gibt einen Überblick über die
Leistungen, erklärt die Voraussetzungen
dafür und zeigt, welche finanziellen Hilfen
man zur Reha erhalten kann.

deutsche-rentenversicherung.de
RRente & Reha
RRehabilitation
RLeistungen
RMit Rehabilitation wieder fit ...

Tipp 2

Metallerinnen und Metaller können sich
bei Streitigkeiten mit der Deutschen Ren-
tenversicherung bei ihrer IG Metall vor Ort
rechtlich beraten lassen. Die Experten in
den zuständigen IG Metall-Geschäftsstel-
len prüfen, ob Mitglieder gegebenenfalls
Rechtsschutz für das Widerspruchsverfah-
ren erhalten können.

igmetall.de/vor-ort

Tipp 3

Auszubildende zur

Kauffrau/zum Kaufmann

für Büromanagement

Möchtest Du in einem Beruf mit Zukunft
ausgebildet werden?

Hast Du Spaß und Interesse an
Sekretariatsarbeit?

Bist Du kommunikationsstark und fällt
es Dir leicht, Texte zu formulieren?

Zuverlässigkeit und Lernbereitschaft sind
für Dich selbstverständlich?

Und hast Du mindestens einen guten
Hauptschulabschluss?

Dann freuen wir uns auf Deine Bewerbung!

Bewerbungen per E-Mail an:
ausbildung@igmetall.de oder
IG Metall Vorstand,
FB Personal, Jasmin Welzenheimer,
Wilhelm-Leuschner-Str. 79,
60329 Frankfurt am Main.

Bewerbungsschluss ist der
30. September 2016!

Du brauchst mehr Infos? igmetall.de

Die IG Metall sucht für ihre
Vorstandsverwaltung in Frankfurt
am Main zum 1. September 2017:

https://igmetall.de/einstiegsgehaelter-in-der-metall-und-elektroindustrie-176.htm
http://www.reha-servicestellen.de/
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/5_Services/03_broschueren_und_mehr/01_broschueren/01_national/mit_reha_fit_fuer_den_job.html
https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
https://www.igmetall.de/index.htm
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Mit Zange
und Laptop

IneinemWerbespotderHandwerkskam-
mern reißtsichein jungerManndieKra-
wattevomHalsundspringtvomSchreib-
tischandieWerkbank.DerSpruchdazu:
»Entdecke Dein wahres Ich.« Braucht
man dafür einen Handwerksberuf?
Frank Gerdes: Lustiger Werbegag. Aber
jungeLeute strömensichernicht inMassen
ins Handwerk, weil sie dort ihr »wahres
Ich« findenwollen.DieAusbildungszahlen
steigen aber. Schulabsolventen machen
gerne eine Ausbildung imHandwerk. Vor
allem in Kfz-Betrieben.

Obwohl die Arbeitsbedingungen nicht
so attraktiv sind wie in der Industrie?
Gerdes: Ja, dieArbeitszeiten sind inderRe-
gel länger, die Löhne niedriger – vor allem
in den vielen Betrieben, die sich nicht an
unsere Tarifverträge binden.Daswird erst
besser, wenn die IG Metall stärker in ih-
nen vertreten ist und in mehr Betrieben
gute Tarifverträge durchsetzen kann.

Warum entscheiden sich
trotzdem so viele fürs
Handwerk?
Gerdes: Viele Jugendliche
findendieArbeit interessant
undabwechslungsreich.Das
Handwerk ist auch eine Al-
ternative für jungeLeute, die
keinen höheren Schulab-
schlusshabenodernichtnur
mit Bestnoten glänzen und
daruminder Industrienicht
so gute Chancen haben.
Denn die Industrie pickt
sich gerne Jugendliche mit
Abitur und Topnoten her-
aus, obwohlSchulabschlüsse
wenig darüber aussagen, ob
jemand für einen Beruf

geeignet ist. Im Handwerk Ausgebildete
haben aber gute Aussichten, übernom-
men zu werden. Sie werden im Übrigen
auch oft von der Industrie abgeworben.

Wie stehen die Chancen, sichweiterzu-
bilden und beruflich aufzusteigen?
Gerdes: Das Handwerk bietet viele Mög-
lichkeiten. Einige Betriebe nehmen bei
Schichtplänen auch Rücksicht auf Weiter-
bildungstermine und stellen Beschäftigte
für Prüfungen frei.DieBeteiligung vonBe-
schäftigten an Weiterbildung könnte aber
besser sein. Um die Schwelle bei ihnen zu
senken, wurde die Weiterbildung modula-
risiert, also inkleinerePortionenzerlegt. Sie
lassen sich später zuanerkanntenBildungs-
abschlüssen zusammenfügen. So kann sich
derKfz-Geselle als Servicetechniker spezia-
lisieren, ist dann zwischen Geselle und
Meister angesiedelt und verdient oftmehr
Geld als ein Geselle. Will er später die
Meisterprüfung ablegen, wird die Quali-
fikation bei einem der vier Prüfungsteile

komplett angerechnet.

Gibt es eine Aufstiegs-
weiterbildung für alle
Berufe im Handwerk?
Gerdes: Das ist die Ausbil-
dereignungsprüfungunddie
Weiterbildung zur Fachfrau
oder zum Fachmann für
kaufmännischeBetriebsfüh-
rung. Darauf aufbauen lässt
sich der Meister oder kauf-
männische oder technische
Fachwirt. Nächste Stufe ist
der Betriebswirt oder Mas-
ter of Business Economics.
NatürlichkönnenHandwer-
ker auch andere Fächer an
Fachhochschulen studieren.

Handwerk Handwerksberufe sind beliebt und sie bieten
Aufstiegschancen. Technische Neuerungen und Digitali-
sierung machen sie noch interessanter. Durch sie wird
aber auch Weiterbildung wichtiger, erklärt Frank Gerdes,
Bildungsexperte beim IG Metall-Vorstand, im Interview.
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Wer den Berufsabschluss im Ausland gemacht hat,
kann die Qualifikation anerkennen lassen.

Ausländische Abschlüsse
anerkennen lassen

Berufsanerkennung Fachkräfte kön-
nen ihre im Ausland erworbenen be-
ruflichen Qualifikationen anerkennen
lassen. Dafür gibt es gute Gründe.

Wer im Ausland einen Berufsabschluss erworben hat,
kann ihn in Deutschland anerkennen lassen. Beschäf-
tigte erhöhen damit ihreChancen bei derArbeitssuche.
Aber nicht nur das: Auch das Selbstwertgefühl steigt,
wennman einen anerkanntenAbschluss bei der Bewer-
bung oder amArbeitsplatz vorlegen kann.

Bei der Anerkennung kommt es darauf an, ob
es sich um einen sogenannten reglementierten oder
einen nicht reglementierten Beruf handelt. »Regle-
mentiert« bedeutet, dass der Beruf ohne eine staatli-
che Zulassung und ohne eine Anerkennung der Qua-
lifikation nicht ausgeübt oder die Berufsbezeichnung
wie Arzt oder Krankenpfleger nicht geführt werden
darf.

Duale Ausbildungsberufe sind nicht reglemen-
tiert. Dennoch ist es sinnvoll, den Abschluss anerken-
nen zu lassen, damit Arbeitgeber die Fertigkeit und
Kenntnisse besser einschätzen können. BeiHandwerks-
berufen kannman die Gleichwertigkeit mit dem deut-
schen Abschluss überprüfen lassen. Die sogenannte
Gleichwertigkeitsfeststellung berechtigt zur Eintragung
in die Handwerksrolle. Ein Meistertitel wird nicht er-
teilt.

Für die Anerkennung von dualen Ausbildungs-
berufen sind die Industrie- und die Handwerkskam-
mern zuständig. Der Behörde sind eine Reihe von
Unterlagen in deutscher Übersetzung und als beglau-
bigte Kopie vorzulegen. Gleiches gilt für den Nach-
weis des ausländischen Abschlusses. Das Verfahren
kann etwa drei Monate dauern und – je nach Beruf
und Bundesland – zwischen 100 und 1000 Euro Ver-
waltungsgebühren kosten. Infos und mehrsprachige
Flyer zur Anerkennung unter:

anerkennung-in-deutschland.de

Frank Gerdes, Experte
für Bildungs- und

Qualifizierungspolitik
beim IG Metall-Vor-
stand, engagiert sich
in den zuständigen
Gremien für die Mo-
dernisierung der Aus-
undWeiterbildung.

Kontakt:
Frank.Gerdes
@igmetall.de
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https://www.anerkennung-in-deutschland.de/html/de/
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Wie sind die Aussichten, nach derWei-
terbildung tatsächlich aufzusteigen?
Gerdes: Unterschiedlich. Eine Garantie
gibt es nicht. Der Meister bietet immerhin
die Option, sich selbstständig zu machen.
Weiterbildung ist jedochaufDauer existen-
ziell wichtig, um langfristig eine sichere
Arbeit zu behalten. Heute übernehmen in-
dustrielle Dienstleister oft schon Aufträge,
die früher Handwerksbetriebe erledigt ha-
ben –weil dieHandwerker nicht das quali-
fizierte Personal dafür haben. Und obwohl
es für ihre eigene Zukunft so wichtig ist,
schicken die Firmeninhaber ihre Beschäf-
tigten selten von sich aus zuSchulungen.Es
sei denn, sie werden – wie Kfz-Betriebe –
von den Autoherstellern dazu gezwungen.

Wo ist die Weiterbildung besonders
wichtig?
Gerdes: Sie ist in allen Handwerksberufen
wichtig. Überall gibt es ständig technische
Neuerungen, mehr Elektronik, Digitalisie-
rung. Ein Beispiel ist der Trend zum Smart
Home: Die Haustechnik, wie Alarmanla-
gen, Jalousien, Heizung und Beleuchtung,
wird vernetzt und über Apps zum Beispiel
per Smartphone fernsteuerbar. Genauso
Haushaltsgeräte oder die ganze Unterhal-
tungselektronik. Das sind wachsende
Märkte. Gesellen in Berufen der Sanitär-,
Heizungs-undKlimatechnikmüssendarin
fit sein und darüber mit den Kunden fach-
kundig reden können. Neuerungenwie die
Digitalisierungmacht ihre Arbeit attrakti-
ver und sehr viel anspruchsvoller.
WirGewerkschafterdringen inden
Bildungsausschüssen darauf, den
Umgang damit in die Ausbildungs-
pläne aufzunehmen. Die Hand-
werkskammern zögern jedoch noch.
Das ist ein großer Fehler.

Bei der Digitalisierung derHaustech-
nik geht es auch um Energieeffizienz.
Wie wirkt sich der Trend zum Energie-
sparen aus?
Gerdes: Energieeffizienztechniken spielen
eine Rolle, etwa bei Metallbauern. Dazu
bietet dasHandwerk schon anspruchsvolle
undvielfältigeQualifizierungsprogramme
an. Sie werden aber leider wenig genutzt.

Warum ist das denn so?
Gerdes: FüralleWeiterbildungengilt: Lehr-
gänge, Schulungsmaterial, Prüfungen und
Fahrten zumLernort kostenZeit undGeld.
DieBeschäftigten selbstmüssendafürFrei-
zeit und Einkommen opfern.Wer Familie
hat, für den ist das nicht einfach. Aberwer
auch inZukunft eine sichereArbeit haben
will, für den ist Weiterbildung wichtig.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Perspektiven durch Weiterbildung im Handwerk

Betriebswirtin / Betriebswirt
Master of Business Economics

Ausbilderin / Ausbilder
(geprüft nach der AEVO)

Fachfrau / Fachmann für
kaufmännische
Betriebsführung

Technische Fachwirtin /
Technischer Fachwirt

Handwerksmeisterin /
Handwerksmeister

Kaufmännische Fachwirtin /
Kaufmännischer Fachwirt

kaufmännischer
Abschluss

technisch-gewerblicher
Abschluss

Ausbildung

Fragen und Antworten:
Welche Weiterbildungsangebote gibt es und welche
Ansprechpartner?

berufenet.arbeitsagentur.de
Wie kann ich Meister-BAföG beantragen?

meister-bafoeg.info

https://berufenet.arbeitsagentur.de/berufenet/faces/index;BERUFENETJSESSIONID=3iTEin-jWfJgWbN2wLoSro9uyRbUqj0UmaG8qtSXuQkZKSGYXFsm!140586132?path=null
http://www.meister-bafoeg.info/
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>DEINE GESCHÄFTSSTELLE
Hier findest Du Deine

IG Metall-Geschäftsstelle:

igmetall.de/vor-ort

>LESERTELEFON

0800 4463825
Montag bis Freitag:

9 bis 16 Uhr (gebührenfrei)

Fax: 069 6693-2002

metallzeitung@igmetall.de

>LESERBRIEFE
Die Redaktion behält sich vor,
Leserbriefe zu kürzen, um möglichst
viele Mitglieder zu Wort kommen
zu lassen. Es ist leider nicht möglich,
alle Zuschriften abzudrucken.
Leserbriefe geben nicht die Meinung
der Redaktion wieder.
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Buchung&mehr Informationen

ÖstlichesMittelmeer

Türkei
Griechenland

ZypernKreta

Antalya

Limassol

Mykonos

Santorin

Chania

Piräus/
Athen

12-tägig inkl. Flug
Premium-Plus-Schiff
Mein Schiff 3
Premium-Alles-
Inklusive an Bord

TraumweltendesöstlichenMittelmeeres.
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Ihr Premium-Plus-Schiff:Mein Schiff 3
Das Premium-Plus-Schiff der TUI Cruises Flotte überzeugt
durch modernes Design und stilvolles Interieur. Es verfügt
u. a. über Restaurants, Bars, Lounges, Pools, Plattformmit
Glasboden, Klanghaus, spektakuläre Dinner- undKochshows,
Themenshows, Wellnesslandschaft mit Saunen und Spa-
Anwendungen, Pooldeckmit Sonnenstühlen und -liegen und
Fitnessbereich. Ein umfangreiches Sport- und Gesundheits-
angebot sowieAusflugsmöglichkeiten runden das Programm
ab. Die Innenkabinen (ca. 17 m²) bieten Bad mit Dusche/WC,
Föhn, Leihbademäntel, Klimaanlage/Heizung, Nespresso-
Maschine, Flachbildschirm, Telefon, Safe und 2 einzelne untere
Betten, die zu einem Doppelbett arrangiert werden können.
Die Außenkabinen bieten zudem ein Fenster. Die Balkon-
kabinen bieten zudem raumhohe Glastüren und Balkon.

Hinweise: Schiffs-, Hotel- und Freizeiteinrichtungen teilweise
gegen Gebühr. Änderungenvorbehalten. Außen- und
Balkonkabinen evtl. mit Sichtbehinderung. Doppelkabine/
Einzelzimmer zur Alleinbelegung auf Anfrage.

Inklusivleistungen
• Flug mit renommierter Fluggesellschaft nach Antalya
und zurück in der Economy Class
• Transfers und Kreuzfahrt gemäß Reiseverlauf
• 1 Übernachtung vor der Kreuzfahrt im 4-Sterne Hotel
IC Airport (Landeskategorie) im Doppelzimmer
inklusive Halbpension
• 10 Übernachtungen an Bord vonMein Schiff 3mit
PremiumAlles Inklusive und Trinkgelder
• Unterbringung in der gebuchten Kabinenkategorie
•Deutschspr. Reiseleitung imHotel / Gästeservice anBord
• Ein- und Ausschiffungsgebühren in allen Häfen

ab1.299€
pro Person in der
2er Innenkabine

Direktlink: igmetall.berge-meer.de/K8L181

TERMINE UND PREISE 2016 pro Person
Abflughafen Frankfurt, Düsseldorf, Köln,

München, Stuttgart, Hamburg,
Hannover, Berlin-Tegel

Termine 15.10. 05.10.
Kabinenkategorien Preise
2er Innenkabine 1.299 € 1.399 €
2erAußenkabine 1.499 € 1.549 €
2er Balkonkabine 1.599 € 1.649 €
REISE-CODE: K8L181 KENNZIFFER: 122/365

6%
Mitglieder-
rabatt

Premium-Plus-SchiffMein Schiff 3

IhrVorteil
• Zug zum Flug 2. Klasse inkl. ICE

Anzeige
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mailto:metallzeitung@igmetall.de
https://www.igmetall.de/metallzeitung-1178.htm

	01_mz_08_2016_Bezirk_apm
	02_03_mz_08_2016_apm_neu
	04_05_mz_08_2016_125_Jahre_IGM_apm
	06_07_mz_08_2016_apm
	08_09_mz_08_2016_apm
	10_11_mz_08_2016_apm
	12_15_mz_08_2016_apm
	16_17_mz_08_2016_apm
	18_19_mz_08_2016_apm
	20_21_mz_08_2016_apm
	22_23_mz_08_2016_apm
	24_25_mz_08_2016_apm
	26_27_mz_08_2016_apm
	30_31_mz_08_2016_apm

